liſchen Kirche eine Forſchung anerkannt worden, 
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16. Sitzung det Abgeordnetenhauſes vom 28. Februar. 

£ 12 abe Am Miniſtertiſche Falk, Miniſterialdirector Förfter, Geh. Rath 
ucanus. 2 g 

Das Haus ſetzt die erſte Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend die 
evangeliſche Kirchenverfaſſung in den acht älteren Provinzen, fort. 

Abg. Richter (Sangerhauſen): Es ſind in der letzten Sitzung zwei ent⸗ 
gegengeſetzte Standpunkte zu dieſem Geſetze mit voller Energie vertreten 
worden, der eine von dem Abg. Virchow, daß die Vorlage unannehmbar ſei, 
der andere von dem Cultusminiſter, daß ſie unverändert vom Hauſe ange⸗ 
nommen werden müſſe. Ich ſelbſt kann weder für den einen noch für den 
anderen Standpunkt mich erklären. Es iſt ja vollkommen richtig, daß die 
evangeliſche Kirche das Princip der Gewiſſens⸗ und Glaubensfreiheit, das 
Princip der freien Forſchung von Haus aus auf ihr Panier geſchrieben hat 
und ich bin bereit mit dem Abg. Virchow energiſch und ohne Rückſicht auf 
Perſonen dieſes unſchätzbare Gut gegen alle Angriffe zu wahren und zu ver⸗ 
theivigeu. Aber Eines iſt von ihm völlig überſehen worden: die evangeliſche 
Kirche hat doch auch einen gemeinſamen Boden, in dem alle ihre Intereſſen 
vereinigt find, und das iſt das Evangelium. (Sehr richtig! Rechls.) Wir 
dürfen nie vergeſſen, daß wir das Princip der freien Forſchung immer nur 
zugeben können auf dieſer Grundlage; nie und nimmer iſt von der evange⸗ 
} die nicht auf dem Boden 
des Evangeliums ſteht. Gegen die hier betonte Gefahr, daß dieſe Grund⸗ 
lage im Intereſſe der Einſchränkung der Lehrfreigeit gemißbraucht werden 
könnte, scheint mir das einzig richtige Mittel e zu ſein, daß die 
ganze Synodalordnung auf die Baſis der alten Union geſtellt werde. Die 
auf der Urkunde vom 27. September 1817 berubende Union iſt ihrer Zeit 
von allen zur Landeskirche gehörenden Gemeinden angenommen worden. 
Sie iſt noch heute der N Rechtsboden für uns, und wenn es uns ge⸗ 
ngen könnte, dieſe rechtliche Baſis gegen Entſtellungen zu ſchützen, jo wäre 
für mich ein Hauptbedenken gegen die Vorlage gehoben. Leider find aber 
dafür Garantien zur Zeit noch nicht vorhanden. ' : 

In den Ausführungen des Abg. Virchow hätte ih am liebſten die De 
ductſon nicht gewünſcht, die er über die Unvereinbarkeit der confeſſionellen 


an 


mit der modernen Moral uns vortrug. Wäre feine Behauptung wirklich 


zutreffend, dann müßte für uns mit Nothwendigkeit daraus folgen, daß wir 
die Landeskirche, welche die confeſſionelle Moral lehrt, von Staats wegen 
abſchaffen; denn eine Anſtalt, welche die Volksmoral ſchädigt, hat kein Recht 
auf Exiſtenz und Anerkennung durch den Staat. Aber dieſe Behauptung iſt 
völlig unhaltbar. Ich ſehe den Philoſophen Immanuel Kant für den Ur⸗ 
beber der modernen Moral an, wenigſtens hat er zuerſt kritiſch die Grund: 
lage für alle etbiſchen Momente der modernen Moral aufgeſtellt. Kant aber 
bat in ſeiner Schrift „Ueber das radicale Böſe in der menſchlichen Natur“ 
nieſelbe Anſchauung, welche der Abg. Virchow als kirchliche Lehre von der 
Erbfünde mit der modernen Moral für unvereinbar erklärte, als richtig an⸗ 
erkannt. Und menn dieſer denkende conſequente Kopf ſich ſomit auf den 
Boden dieſer Lehre ſtellt, jo muß die Behauptung des Abg. Virchow unbe⸗ 

ründet fein. Was in der Jetztzeit die Moral angreift und erſchüttert, das 
And in erſter Linie die materialiſtiſchen Syſteme, denen die Vorſchriſten des 
Evangeliums für nichts gelten. Darin andererſeits muß ich dem Abgeord⸗ 
neten Virchow Recht geben, daß ein Hauptgrund der Schwierigkeiten und 
der Verwirrung in den Fragen, die uns dier beſchäftigen, in der Feſthaltung 
der Anſchauung liegt, daß dies ein Gebiet der engeren kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten ſei, worin eine politiſche Körperſchaft, wie der Landtag, nicht hinein⸗ 
zureden habe. Dieſe Auffaſſung ift bei uns in keiner Weile berechtigt. Die 
ebangeliiche Kirche bat ihre Verfaſſung bei uns nur auf dem Boden der Ge⸗ 
meinde gewonnen, und ihre weitere Entwickelung in Conſtſtorien geſchah 
durch den Staat. Das erſte Conſiſtorium wurde bekanntlich in Sachſen 
eingerichtet im Jahre 1542 auf Betrieb der Landſtände und durch den Lan⸗ 
desberrn, und ebenſo iſt bei uns in Preußen von Anfang an die ſtaatliche 
Herrſchaft in der Organiſation der Kirche ſtets zum Ausdruck gebracht wor: 
den. Seit 1808 wurden im Allgemeinen Landrecht die Machibefugniſſe der 
Conſiſtorien vis auf wenige Punkte aufgehoben und die edangeliſche Kirche 
ſeitdem regiert durch die Staatsbehörde. 

Noch in jüngſter Zeit wurde durch ein Erkenntniß des Obertribunals 
anerkannt, daß der Oberkirchenratb nichts anderes als eine königliche Behörde 
ſei. Wollen wir die Kirche als Geſammtheit zum Beſten des Volkes erhalten, 
ſo müſſen wir in Gegenwart wie in Zukunft dieſe Macht des Staates auf 
ihrem Gebiet anerkennen. Ich habe mit freudiger Genugthuung die that: 
kräftige Energie begrüßt, mit welcher der Cultusminiſter im Gegenſatz zu 
ſeinen Vorgängern dieſe Frage in die Hand genommen bat, die Energie 
aber kann ich in keiner Weiſe billigen, mit der er uns hier bei der erſten 
Leſung des Geſetzes erklärte, jede weſentliche Aenderung deſſelben ſei für die 
Staatsregierung unannehmbar, und hinzufügte, er werde die Verantwortung 
für ein Scheitern des Geſetzes nicht auf ſich nehmen. Der Miniſter hatte 
keine Veranlaſſung, dieſer Seite des Hauſes, die ſtets mit ihm zu gedeih⸗ 


lichem Erfolge zuſammen gearbeitet hat, in ſolcher Weiſe entgegenzutreten. | Ich 


Er hätte dieſe Energie vielmehr bei den einleitenden Schritten zu der letzten 
Generalſynode bethätigen ſollen. Wir batten erwarten können, daß die 
Staatsregierung bei der Ernennung zur Generalſynode mit dem Beiſpiele 
der Anerkennung der Parität vorgehen würde. Das aber iſt durchaus nicht 
geſcheben; und es hat dieſe Thatſache auch außerhalb Deutſchlands einen 
tiefen Eindruck hervorgebracht und ein ſchweres Mißtrauen wach gerufen. 
(Sehr richtig! links.) — Die Vorlage iſt eine Uebertragung der conſtitu⸗ 
tionellen Staatsform auf die evangeliſche Landeskirche; das zeigt zunächſt 
die Befugniß des Beſteuerungsrechtes. Die Kirche in ihrer Entwickelung 
kennt nur das Recht der Auflagen innerhalb der einzelnen Gemeinden und 
für Gemeindezwecke. Wenn nun gegenwärtig den Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
Vertretungen, ſowie der geſammten Kirchenvertretung das Beſteuerungsrecht 
für Kirchenzwecke zugewieſen wird, ſo wird einfach auf dieſem Gebiete unſere 
ſetzige Staateform auf die vereinigte Landeskirche übertragen. Ich bin im 
tincip keineswegs dagegen, da die evangeliſche Kirche mit der ſtaatlichen 
Entwickelung ſtets parallel gegangen iſt, ſie hat erſt die landſtändiſche, dann 
die abſolute, dann die conſtitutionelle Staatsform in ihrer Organisation an⸗ 
genommen; aber leider ſind uns in dem Entwurfe nirgends Garantien ge⸗ 
geben, die uns vor dem Mißbrauch dieſer Functionen ebenſo ſchützen wie 
um Confitutionellen Staat. 
unfere Prande wobl das preußiſche Abgeordnetenhaus ausſehen, wenn z. B. 
Sie wohl, dumielverſammlungen die Wähler des Landtags wären? Glauben 
wäre wie her in dieſem Fall die liberale Partei auch nur halb ſo zahlreich 
wird liberal genvartig. (Sehr wahr! lints) Keine kirchliche Organiſation 
ſynoden ein 10 je werden, in der die Geiftlihen auf ſämmtlichen Kreis⸗ 
ſolche Macht als beidendeg Votum haben, wie in dieſer Vorlage. Eine 
niemals in Preußen die Ga ihr dieſe Verfaſſung gewährt, Li 18 
; ichkeit beſeſſen. (Sehr richtig! links.) Der 
Anſicht des Abg. Miguel, daß vie wichti ' Ber 
3 Br aſte Garantie gegen alle unſere Be 
denken in Bezug auf dieſe Vorl a 5 
i orlage in der Perſon des Königs liege, mu 
auch ich entſchieden entgegentreten. Im abſoluten Staat wäre dieſe Behaup⸗ 
tung richtig, in einem conſtitutionellen aber durchaus nicht Gerade unſer 
monarchiſches Gefühl muß eine Einrichtung zurückweisen, bei der in fo vielen 
Verwallungsacten der Name Sr. Majeſtät unvermeidlich in die Discuffion 
und Kritik über dieſe Acte hineingezogen werden muß. Denn der König 
bat in dieſen Angelegenheiten keinerlei verantwortliche Räthe, wie es die 
iniſter im Staate find, er unterzeichnet perſönlich und allein als summus 
episcopus die Acte der Verwaltung. Wir müſſen alfo durchaus größere 
Garantien haben, als fie uns bier geboten find. Eine ſolche würde ich in 
der Beſtimmung finden, daß allen Beſchlüſſen der Generalſynode, welche die 
Competenz des § 1 überſchreiten, die Genehmigung von Geſetzetzwegen ver⸗ 
ſagt werde, ſodann in einer Abänderung des Entwurfs dahin, daß nicht der 
Cultusminiſter allein, fondern das geſammte Staatsminiſterium das Auf: 
ſichtsrecht des Staates zu wahren babe. Ich will den Eultusminiſter nicht 
in einer fo ſchwierigen Stellung laſſen, wie fie der Entwurf ibm anweiſt, 
un wer unſere innere Geſchichte kennt, weiß, daß der Cultusminiſter bei 
uns mehr Schwierigkeiten hinter den Couliſſen als vor den Couliſſen zu 
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überwinden hat, daher verlängere ich die Uebernahme dieſer Aufgabe durch 
das geſammte Staatsminiſterium. Endlich bin ich durchaus dafür, daß das 
Etatsrecht des Landtages in Bezug auf das Beſteuerungsrecht und die Be⸗ 
ſoldungsverhältniſſe der königlichen Behörden, welche dieſe Vorlage ſchafft, 
in keiner Weiſe geſchmälert werde. Nur wenn dieſe Garantien angenommen 
werden, kann ich mich für dieſe Vorlage erklären, wenn nicht, fo muß ich 
dagegen ſtimmen. 

Regierungs⸗Commiſſar Miniſterial⸗Director Dr. Förſter: Bei der erſten 
Leſung iſt es genügend, wenn die Staatsregierung einmal die Gründe dar⸗ 
legt, welche ſie bei ihrer Vorlage geleitet haben; aber ich muß eine Bemer⸗ 
kung, welche perſönlich gegen mich gerichtet war, von vornherein berichtigen, 
weil ſie von bedeutender Tragweite iſt, und man ſich auf ſie vielleicht ſpäter 
beziehen könnte. Der Herr Vorredner bezieht ſich auf eine angebliche Aus⸗ 
fͤbrung von mir, daß das Kirchenvermögen der Kirche als Geſammtheit ges 
höre. Wenn ich mich auch nicht aller Worte erinnere, die ich je geſprochen, 
ſo kann ich doch beſtimmt verſichern, daß ich den obigen Ausſpruch nicht ge⸗ 
than habe; ich bin da wahrſcheinlich mißverſtanden worden. Unſer Recht 
fagt ja auch ganz klar, daß die einzeln organiſirten Kirchengeſellſchaften 
Eigenthümer ſind. Was die Amendirung der Vorlage betrifft, ſo wird ja 
dieſe Frage in der Commiſſion discutirt werden und ich werde hier darauf 
nicht eingehen. 

Abg. Schumann (Prediger in Jeſerig bei Brandenburg): Ich will 
Ihnen nicht im Gegenſatz zu dem Abg. Richter die Synodalordnung als ein 
ideales Meiſterwerk empfehlen, ſondern ihre Annahme als einen traurigen 
Act der Nothwendigkeit bezeichnen (Hört! hort! links.) Es geht ja eine 
ſtarke Strömung durch das Haus, welche auf Verwerfung der Vorlage ger 
richtet iſt und von dem Abg. Virchow, deſſen beutige Abweſenheit ich bedaure, 
zum Ausdrucke gebracht iſt. Dieſelbe Richtung wird auch wohl nach mir 
Herr von Gerlach vertreten. Ein Wort des Abg. Virchow bei der Berathung 
der evangeliſchen Kirchengemeindeordnung enthält in nuce den Inhalt ſeiner 
vorgeſtrigen Rede, er ſagte damals: „Mir wäre es lieber, wenn es gar 
keine Kirche gäbe, da es aber Leute giebt, die in einer Kirche leben wollen, 
ſo müſſen wir uns auch mit ihren Verhältniſſen beſchäftigen.“ Der Abg. 
von Gerlach opponirte damals gleich gegen den Titel des Geſetzes und ſagte: 
evangeliſche Kirche? wo iſt denn die? die kenne ich gar nicht; ich kenne wohl 
eine lutheriſche und eine reformirte Kirche, aber keine evangeliſche. 

Beide Herren find Mi'glieder der Kirche, um die es ſich hier handelt, 
und es gehörte ein beſonderer Cultusminiſter und ein beſonderer Verfaſſungs⸗ 
entwurf dazu, dieſe beiden Herren in gleicher Weiſe zu befriedigen; (Sehr 
richtig!) fie veranſchaulichen zwei Richtungen, die ſich jeder Synodalper⸗ 
faſſung entgegenſtellen werden, welchen materiellen Inhalt dieſelbe auch haben 
möge. Obwohl Abgeordneter Virchow, ein hervorragender Führer der libe⸗ 
ralen Partei, und viele ſeiner Freunde auf dem bezeichneten antikirchlichen 
Standpunkte in kirchlichen Dingen ſlehen, jo doch keineswegs die ganze libe⸗ 
rale Partei, wie dies häufig dargeſtellt wird. Es ſitzen auf dieſer Seite des 
Hauſes ein gut Theil Männer, welche den Ausbau des Rechtsſtaates in frei⸗ 
en Sinne wollen und anftreben mit aller Energie, die den berühmten 

übrer der Fortſchrittspartei und den Führer meiner Ftaction, den Herrn 
Abgeordneten Lasker auszeichnen, und die noch lange nicht aufgebört baben. 
ſich als Glieder dieſer Kirche zu fühlen und ein Herz für dieſe Kirche zu 
haben. Ja, (zur Fortſchrittspartei gewendet) aus Ihrer eigenen Fraction iſt 
einer Mirglied der Generalſynode geweſen und er hätte das dazu erforder⸗ 
liche Gelühde nicht ablegen können, wenn er den Bekenntniß⸗Standpunkt 
ſeines berühmten Fractionsgenoſſen theilte. Es giebt alſo doch noch liberale 
Männer, die noch fagen: ich ſchäme mich des Evangeliums don Chriſto nicht, 
und die eine chriſtliche Moral noch nicht wie der Herr Abgeordnete Virchow 
bei Seite geworfen daben. Ich muß eine Bemerkung machen, obgleich der 
Herr Vorredner die Sache ſchon berührte. Wir kennen die edle Geſtalt der 
Humanität, geſchmückt mit den achtlos vom Stamme des Chriſtenthums ge: 
nommenen Blumen, aber, wenn Sie, meine Herren, dieſe Blumen pflanzen 
wollen in den jugendlichen Schichten des Volkes ohne Wurzel und von ihrem 
beimiſchen Boden losgeriſſen, dann ſehen Sie auch zu, was aus ſolchem 
pädagogiſchen Experiment wird. (Sehr richtig!) Der Abgeordnete Virchow 
ſoll erſt abwarten, ob an Stelle der von ihm gewünſchten Humanität nicht 
die Beſtialität ihr unboldes Haupt aus den religionsloſen Maſſen erhebt! 
(Sehr richtig) Daber müſſen die Männer aller chriſtlichen Confeſſionen, die 
die Religion als ein Heiligthum ihres Volkes bewahren und nicht eine Kirche 
gefliſſentlich zerftören wollen, gegen die von dem Herrn Virchow in kirch⸗ 
licher Beziehung entwickelten Beſtrebungen pıotefliren. N 

Aus anderen Gründen mögen Sie die Vorlage entwerfen, aber fie ſtehen 
doch nicht auf dem Princip, daß man den erangeliſchen Kirchengemeinden die 
Synoden nicht auf die Naſe ſetzen dürfe. Sie wiſſen, m. H., daß ein Unter⸗ 
ſchied iſt zwiſchen einer chriſtlichen Kirche, die doch eine religiöſe Glaubens⸗ 
gemeinſchaft iſt, und einem Berliner Bezirksverein. Vergeſſen Sie nicht, daß, 
wenn die größte Religionsgeſellſchaft im Lande hier mit dieſer Vorlage ihre 
Statuten oder ihren Organiſationsentwurf einreicht, ſie damit den Proceß 
des Sich⸗auf⸗die⸗Naſe-ſetzens ganz allein beſorgt hat und hier nur darüber 
zu befinden iſt, ob dieſer Act ſtaatlicherſeits nicht geſundheitsgefährlich iſt. 
will mich dagegen verwahren, als ob die kirchliche reſp. antikirchliche 
Anſchauung dieler liberalen Männer die nothwendige Conſequenz des Lidera⸗ 
lismus wäre, und ich bitte, daß die Herren, welche der Vorlage noch indiffe⸗ 
rent gegenüberſtehen, fo unparteiiih an die Prüfung derſelben gehen mögen, 
wie früher bei der Vorlage über Baptiſtengemeinden oder Altkatholiken. Von 
dem Wunſche: mir wäre es am liebſten, wenn es gar keine Kirche gäbe! iſt, 
wenn man von dem Geſetz über den Austritt aus der Kirche noch keinen 
Gebrauch gemacht hat, der Schritt nicht weit bis zu dem Standpunkt, auf 
dem man überhaupt nichts thun will, was der Kirche frommt. Daß der 
Herr Abg. Richter (Hagen), von dem ich ebenfalls bedauere, ihn nicht auf 
feinem Platze zu ſehen, noch einen ganz deſonders nuancirten Standpunkt ein: 
nimmt, bat er ausdrücklich erklärt; feine Geduld hängt bekanntlich nur noch 
an einem ganz ſchwachen Faden, um mit einigen Bezirksvereinen zuſammen 
der ganzen Sache ein Ende zu machen, und die Vorlage gewährt ihm die 
ſichere Perſpective auf einen Berliner Papſt. (Heiterkeit.) So klar und 
überzeugend auch ſeine Urtheile und Referate auf einem anderen Felde ſein 
mögen, ſo phantaſtiſch werden ſie doch auf kirchlichem Gebiet. Anzunehmen, 
daß je ein Cardinals⸗Collegium in einer Frage einſtimmig ſein könnte, das 
zeugt von einer naiven Unbekanntſchaft mit kirchlichen Dingen (Heiterkeit), 
und wenn der Berliner Zukunſtepapſt nun einmal wirklich auf andere Weite 
zu Stande gebracht werden lönnte, ſo gäbe es doch gegenüber dem Römiſchen 
für den Berliner noch eine gewiſſe Garantie, der Berliner müßte doch ſicher⸗ 
ee Fe für den höberen Verwaltungsdienſt gemacht haben. 

eiterkeit. 

Auch Herr v. Gerlach und — Genoſſen kann man nicht jagen — Diejenigen, 
die ſeiner kirchlichen Anſchauung nahe ſtehen, werden die Verfaſſungsvorlage 
der Kirche mit den Schlagwörtern „Uebertragen der conſtitutionellen Schablone 
auf die Kirche, Preisgeben der Bm an die Demokratie“ ohne 
Weiteres verwerfen und die frühere Paſtorenherrſchaft um jeden Preis zu 
conſerviren ſuchen. Mit dieſer Partei kann man nicht pactiren, weil ſie jede 
repräſentative Verfaſſung der Kirche mit ſpnodalen Formen und Gemeinde 
rechten verwerfen und nur in den Geiſtlichen die geborenen und alleinigen 
Repräſentanten der Kirche ſehen. Aber ſelbſt in Betreff derjenigen, welche 
wohl geneigt find, der Kirche eine Verfaſſung zu geben, muß ich conſtatiren, 
daß fie eine große Enttäuſchung erfahren haben. 30 Jahre hindurch hatte 
man verſucht, eine von den Staatsfactoren unabhängige Kirche zu con⸗ 
ſtruiren, in deren Hand der Landesherr als Träger des Kirchenregiments ſein 
verantwortungsvolles Amt niederlegen könnte. Run wird uns eine fir: 
liche Verfaſſung vorgelegt, in welcher die traditionelle kirchliche Macht des 
Landesherrn ſtaatsrechtlich 19 55 wird wie ein rocher de bronce. Dieſes 
ängſtliche Conſerviren des Kirchenregiments zuſammen mit dem Wahlmodus 
für die Generalſynode erregt auch bei mir die allergrößten Bedenken. Nicht 
einmal iſt wie in Rheinland und Weſtfalen die Wahl der Superintendenten 
den Kreißiynoden überlaſſen und es iſt doch ein Unterſchied, ob der Ephorns, 
der von ſeinen Synodalen gewählte Vertreter ſeines Kirchenkreiſes, nötbigen: 
falls auch gegen oben iſt, oder ob er die letzte Staffel des landesherrlichen 
Kirchenregiments bildet. Er 

Es iſt formell abnorm, wenn man eine Kirchenverfaſſung für acht Pro: 
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vinzen auſrichtet, von denen zwei einen ganz andesen Unterbau haben, und 
materiell wären feine fo großen königlichen Prärogative aufgegeben worden, 
wenn man dieſe geringe Freiheit der weſtlichen Provinzen auch den öſtlichen 
gegeben hätte. Ich möchte den Herrn Cultus miniſter um Angabe der Motive 
zu dieſem Verfahren erſuchen. Sollten es vielleicht die wenigen gegen die 
Weiſungen des Oberkirchenraths renitenten Superintendenten geweſen fein, 
ſo daß man meinte, dieſe Renitenz werde bei gewählten Superintendenten 
wachſen? Obwohl dieſe Männer meine kirchlichen und politiſchen Gegner 
find, jo find fie mir doch ein tröſtliches Zeichen dafür, daß das Sdaatskirchen⸗ 
regiment noch nicht die evangeliſche Kirche im Grunde und Boden hat ruiniren 
können. Die Geſchichte des Jahrhunderts beweiſt, daß mit jedem Regenten 
und jedem einzelnen Cultusminiſter von Altenſtein an ein anderer Wind 
durch die ſogenannte Landeskirche ging, deſſen Wirkungen bei allen Kirchen⸗ 
beamten bis zum letzten Küfter herunter verſpürt werden. (Sehr richtig!) 
Das iſt meine Anklage gegen das Staatskirchentbum, daß es allmälig Ehr⸗ 
lichkeit, Wahrhaftigkeit und Mannesſinn untergräbt. (Beifall.) Und daran 
beſſert kein Wohlwollen und keine Liebe zur Kirche an boͤchſter Stelle etwas. 
Deshalb hofften wir, daß die neue Verfaſſung uns löſen werde von dem 
Banne, welcher die Kirche in Preußen immer erſcheinen läßt als ein Stück 
der Regierungsgewalt und die Religion als einen weſentlichen Beſtandtheil 
der höheren Polizei. Das find chroniſche Krankheiten jedes Staatskirchen⸗ 
tbums, und dazu können noch leicht acute kommen. Wenn nun einmal der 
Landesherr, der die Kirche regiert, die kirchliche Anſchauung bätte, wie der 
Abg. Virchow oder der Abgeordnete v. Gerlach? (Heiterkeit) Meine Herren, 
uns iſt dabei gar nicht lächerlich zu Muthe, das eine wäre ſo ſchrecklich wie 
das andere. Wer ſchützt uns gegen ſolche Gefahren? Nächſt Gott ganz allein 
die Tradition unſeres Fürſtenbauſes. Der Wahlmodus zur Generalſynode, 
welcher nur die Provinzialſynoden als Wahlkörper kennt, giebt die Möglich: 
teit, daß nur die Majorität ihre Leute bineinbringt. . 

Wenn die Einzellandtage die Wahlkörper zum Reichstage wären, dann 
würde ſicherlich die Majorität hier im Hauſe dafür ſorgen, daß ſie dort die 
Majorität bekäme, aber ſie würde doch nimmermehr die andern Parteien 
mundtodt machen wollen; die Herren Windthorſt oder Kardorff würden ja 
doch auch gewählt werden, das würden die Senioren unſeres Hauſes mit 
gewohnter Coulanz beſorgen; aber glauben Sie wirklich, daß ſolches Ver⸗ 
fahren ſich ſehr leicht in kirchlichen Kreiſen einbürgern wird? Ich fürchte 
nein; denn es giebt da eine rabies theologorum (Heiterkeit) — ich bin ſelbſt 
Theologe, darum erlaube ich mir, das zu ſagen — die mit dem Gegner nie 
pactirt, wenn ſie es erſt einmal glücklicherweiſe zu dem dogmatiſchen Feld⸗ 
geſchrei gebracht hat: Hie Chriftus, dert Belial. Und vielleicht hat die Be⸗ 
ſorgniß vor dieſer nabies meinen Herrn Vorredner dahin gebracht, hier ſolche 
Vorſchläge, die ſchon ſeit langer Zeit durch die Preſſe geben, noch einmal zu 
erwähnen, nämlich die Vorſchläge, die Geistlichen als ſolche überhaupt von 
der Wahlfähigkeit zur Synode auszuſchließen. Ja, meine Herren, das iſt 
ein Glied in der langen Kette von Mißtrauen, welche der Stand der Geiſt⸗ 
lichen jetzt an vielen Orten zu tragen hat. Ich will hier nicht auf alle die 
Gründe dieſer traurigen Erſcheinung eingeben. Ich will nur diejenigen 
Gründe erwähnen, die den modernen Staat ganz direct angehen. Meiner 
Meinung nach iſt nämlich der Staat jetzt auf dem Wege, den Geiſtlichen ihr 
Bürgerrecht ſtückweiſe wegzubrechen und damit das zu ſchaffen, was es in 
unſerer evangeliſchen Kirche der Idee nach gar nicht giebt, einen proteſtau⸗ 
tiſchen Clerus. Bedenken Sie, m. H., Folzendes. Die Geiſtlichen zahlen 
ſeit Alters her keine Communalſteuern. Sie haben Jahrzehnte lang mit 
Verbrechern zuſammen das traurige Privilegium gehabt, nicht Soldat werden 
zu brauchen. Wie haben Sie unn, meine Herren, in der neuen Geſetzgebung 
von den Bürgerrechten und Bürgerpflichten der Geistlichen Stück für Stück 
hinweggenommen. Der Geiſtliche darf jetzt nicht mehr Geſchworener werden, 
nicht Standesbeamter und nicht Schiedsmann, nicht Amtsvorſteher und nicht 
Vormund, oder letzteres doch nur mit Erlaubniß ſeiner Vorgeſetzten und ich 
laube, hätten wir die Vormundſchaftsordnung nicht en bloc angenommen, 
o wäre noch die Beſtimmung hinzugekommen, daß der Geiſtliche nicht Waiſen⸗ 
rath bätte werden dürfen. (Heiterkeit.) 

ch weiß recht gut, wie man außerhalb des Hauſes meine Worte ver⸗ 
ketzern und verdrehen wird, als glübten wir Geiſtliche vor Aufregung, nur 
erſt Communalſteuern zu zahlen, oder nur erſt Geſchworene zu werden. 
Keineswegs. (Heiterkeit.) Ich glaube, Sie erkennen den Widerpruh offen 
und ehrlich an, — nicht wahr? (Ja wohl! links.) Aber ich bezeichne es als 
einen politiſchen Febler für den preußiſchen Staat, wenn er, was der große 
Hildebrand mit ſolchem Erfolge für die katholiſche Kirche gethan hat, die 
Geistlichen immer mehr loslöſt von der bürgerlichen Gemeinſchaft. (Sehr 
richtig.) Nun iſt man geneigt — und der Herr Abgeordnete Richter (Sanger⸗ 
hauſen) ließ dies auch durchſcheinen — dieſes Mißtrauen und dieſe Abſon⸗ 
derung auch auf die Kirche noch auszudehnen. Wer einmal praktiſch an 
kirchlichen Dingen mitgearbeitet bat, der wird zugeben, es geht nicht ohne 
den Geiſtlichen bei den Dingen, die über Mark und Pfennige hinausgehen. 
Er bleibt doch noch immer das wichtigſte Organ der kirchlichen Executive 
innerhalb der Gemeinde. Wenn man den Geiſtlichen aus allen Synodal⸗ 
ſtufen principiell ausweiſen wollte und auch aus ſeiner eigenen Gemeinde⸗ 
Vertretung, das wäre ſo, als wollte ein Magiſtrat ſeinen Bürgermeiſter von 
den Berathungen ausſchließen. Der Geiſtliche wird doch gewählt! werfen 
Sie mir ein. Ja, da liegt das Remedeum. Gewählt ſoll der Geiſtliche 
auch werden von der Gemeinde, nicht blos, um zu predigen und zu 
taufen, ſondern auch um die Leitung der kirchlichen Angelegen⸗ 
beiten dieſer Gemeinde mit zu übernehmen. Und daher halte ich 
es für das nothwendigſte Supplement zu dieſer iebigen Vorlage, daß der 
Herr Cultusminiſter uns endlich das Geſetz über die Aufhebung des Patro⸗ 
nats vorlegt. (Sehr richtig!) Das iſt unſere berechtigte Erwartung! Aber 
trotz aller dieſer Lücken, die noch auszufüllen find, empfehle ich Ihnen doch 
die möglichſt unveränderte Annahme der Vorlage. Ich bin nicht gegen 
Cautelen innerhalb des Staatsgeſetzes; aber ich halte für richtig, was der 
Se Cultusminiſter ſagte und man kann nicht negiren, die Vorlage iſt das 
aximum liberaler Einrichtungen, was der Cultus miniſter bei dem Kirchen⸗ 
regimente an böoͤchſter Stelle durchſetzen konnte und ein lümmerliches Synodal⸗ 
ſyſtem iſt immer noch beſſer wie die bloße Conſiſtorialwirthſchaft, die Theil⸗ 
nahme der Kirchengemeinde an der kirchlichen Legislative iſt beſſer als die 
Dictatur eines Mannes auf kirchlichem Gebiete. 

Was man von den Bezirksregierungen bei Berathung der Provinzial⸗ 
Ordnung ſagte, fie haben abgewirihſchaftet, das gilt auch von den Conſiſto⸗ 
rien. Sie ſtehen der Gemeinde und den Geiſtlichen ganz fern und die ges 
wöhnlich in abſonderlicher Stilart und ſalbungsvollem Kanzleiſtil gehaltenen 
öffentlichen Kundgebungen können nicht den Mangel des Syſtems berbüllen. 
(Heiterkeit.) Die Synoden aber führen den alten Formen neues Blut zu; 
jedenfalls werden Propinzial⸗ und Generalſyuode künftig eine Aufſichts⸗ 
Inſtanz bilden für die Conſiſtorien und den Oberkirchenrath. Buntſcheckig 
wird das Ganze werden, ſchon in der Titulatur. Eine preußiſche Landes⸗ 
kirche mit einem evangeliſchen Oberkirchenrath, mit königlich preußiſchen Con⸗ 
ſiſtorien, königlich preußiſchen Superintendenten in ſechs Provinzen, in zweien 
mit evangeliſchen Superintendenten u. ſ. w. (Heiterkeit) Den Widerſtand 
der Liberalen gegen Synoden überhaupt verſtehe ich nicht. In einer Zeit, 
wo alle Intereſſenten ſich zuſammenfinden, da ſollen allein die Intereſſen 
einer christlichen Kirche ſich nicht vereinigen dürfen... (Zuruf.) Wenn 
Ihr Widerſpruch bedeuten ſoll, daß nicht die höheren Synodalſtufen, ſondern 
die im praktiſchen Gemeindeleben bethätigte perſönliche Herzensſtellung die 
Hauptſache ſei, dann ſtimme ich Ihnen zu und füge binzw, ob eine Kirche 
in conſiſtorialer, ſynodaler oder päpſtlicher Form zur Hierarchie erſtarkt, das 
macht keinen Unterſchied. (Zuſtimmung links.) Ein Sicherheitsventil gegen 
das Parteiregiment ift die Freilirche, die letzte Zuflucht bedrängter Gewiſſen. 
Dieſes wird das Kirchenregiment zu beobachten haben, damit nicht die trei⸗ 
bende Kraft ſich verflüchtige und endlich eine Kirche ohne Bekenner, eine 
Kirchenverſaſſung obne Inhalt und eine Landeskirche von königlichen Lehr⸗ 
beamten daſtehe. Noch will ich die Freikirche nicht und babe die Hoffnung, 
die Kirche der acht älteren Provinzen unter dem neuen Nolhdach 3 
zuhalten. Ein compactes Zuſammenhalten der Evangeliſchen iſt ſegensreich, 
zwar nicht für den Abg. Virchow, wohl aber für unſere Glaubensgenoſſen 
in der Diaſpora. h 
Wenn wir 350 Jahre unter dem allerkläglichſten Nolhdach gelebt haben, 
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dann können wir auch noch Mr Jahrzehnte unter dem reſtaurirten aus⸗ 
balten. Es ift wirklich Vieles beſſer geworden durch Einführung des Laien: 
Elementes in das Kirchenregiment, durch Theilnabme der Kirchenvertretung 
an der Legislative, durch Vertretung der größeren ſtädtiſchen Gemeinden, ſo 
daß ſolche Fälle, wo Berlin, welches doch die Hälfte aller Evangeliſchen in 
der Mark repräſentirt, ouf der letzten Generalſynode mit Noib und Mühe 
nur ein Mitglied hatte bineinbringen können (Hört! Hört), in Zukunft nicht 
mehr möglich ſind. Auf dem Boden der Kirchenverfaſſung werden ſich die 
kirchlichen Parteien und Richtungen 1 erſt kennen lernen, ausſprechen, 
verſtehen und ausgleichen können, daß die Gegenſätze jetzt bereits an Schroff⸗ 
heit verloren haben. Es gab allerdings bisher weite Kreiſe in der Kirche, 
die mit der Welt der Gegenwart nur in Verbindung ſtanden durch die 
„Kreuzzeitung“ und die Hengſtenberg'ſche „Kirchenzeitung“ nur eine Broſchüre 
ihrer Partei, welche den Ketzercatalog vervollſtändigte und den Antichriſt am 
Dönbofsplatz — eine beliebte Bezeichnung für dieſes hobe Haus auch ſchon 
vor der Sonnabendsrede des Abg. Virchow (Große Heiterkeit) nicht vergaß, 
gelangte zuweilen zu ihnen. e 
von den Staatsfactoren unabhängigen Kirche zur Hertſchaft gelangt, dann 
wären die Befürchtungen berechtigt, daß ſie einen Ausweiſungsparagraphen 
conſtruirt hätte für alle, die nicht auf demſelben kirchlichen Standpunkt ſtehen, 
wie ſie und daß ſie nach Eliminirung aller übrigen Parteien angefangen 
hätten, ſich unter einander binauszuwerfen, (Große Heiterkeit) denn fie find 
im Grunde alle heterodor. Deshalb will ich lieber auf einige Zeit ein mildes 
Staatsregiment als ein einſeitiges Parteiregiment. 

Die Herren im Centrum wiſſen von einem ſolchen zu erzählen. (Wider⸗ 
ſpruch im Centrum.) Sie widerſprechen, m. H., Sie ſind doch nicht alle 
e (Abg. v. Schorlemer⸗Alſt: % wohl!) Ja dann wird mir Ihr 

iderſpruch klar, denn die berrſchende Partei bebauptet ja immer von ſich, 
daß fie nicht berriht. Denken Sie doch an die Entſtehung des Vaticanums! 
Ich verſtehe als Deutſcher und Theologe die Colliſion der Pflichten, in welche 
durch die Entſcheidung die deutſchen Biſchöfe gerathen ſind, welche mit allen 
Waffen der kirchlichen Erfahrung und der Wiſſenſchaft gegen die Unwiſſen⸗ 
heit des romaniſchen Clerus und die Macht des Jeſuitismus über die neue 
Lehre kämpften. (Widerſpruch im Centrum.) Für unſere Kirche iſt in der 
neuen Verfaſſung gegen ein einſeitiges Parteiegiment ein Schutzmittel darin 
gegeben, daß man Gelegenheit zu der liebenswürdigen Inconſequenz findet, 
den theoretiſch und principiell zur Hölle verdammten Gegner achten und 
lieben zu lernen. Es kommt zum Bewußtſein, daß unſere Kirche auf Grund 
des Schriſtprincips eine gemeinſame Uniform nicht verträgt. Darum bitte 
ich Sie, namentlich die der Vorlage gegenüber bis ber Indifferenten, im Na: 
men, meiner armen, zerriſſenen und zerſallenen Kirche, geben Sie uns den 
Boden, auf dem die Glieder der evangeliſchen Kirche ſich wieder zuſammen⸗ 
r lernen und wieder miteinander vertragen können! (Lebhafter 
Beifall. 

Abg. v. Saucken (Tarputſchen): Trotz des Beifalls, den der Vorredner 
gefunden, wird der Erfolg ſeiner Worte, wie ich glaube, nur gering fein, 
weil er ebenſo viele Gründe gegen die Annahme der Vorlage als für vie 
ſelbe geltend gemacht hat. Ich geſtehe zu, daß ſeine Ausführungen viele 
Wahrheiten entbielten, — hierher rechne ich namentlich den Ausſpruch, daß 
es für einen Geiſtlichen ſehr ſchwer ſei, ſich von der rabies theologorum 
frei zu halten, wofür er ſelbſt ja ein lebendiges Beiſpiel bot (Heiterleit und 
Widerſpruch) — dieſe Anerkennung kann ich aber nicht denjenigen Bemer⸗ 
kungen zollen, die gegen den Abgeordneten Virchow gerichtet waren. Der 
Abgeordnete Virchow hat niemals geſagt, es wäre ihm am liebſten, wenn es 
überhaupt gar keine Kirche gäbe, ſondern er’ hat nur dem Gedanken Aus⸗ 
druck gegeben, daß er ſelbſt einer Kirche nicht bedürfe. Ebenſo wenig hat er 
behauptet, die chriſtliche Moral ſtehe im Widerſpruch mit den fittlieen Ans 
ſchauungen der Gegenwart; ſeine Ausführung ging vielmebr dahin, daß die 
For m, in welcher die Kirche die Moral lehre, jo ſehr mit unſern modernen 
Anſchauungen in Widerſpruch ſtehe, daß der Zweck dadurch vollkommen ver⸗ 
feblt werde. Daß Kant die Lehre der christlichen Kirche, daß wir allzumal 
Sünder ſind, anerkannt, iſt durchaus nichts Neues, was aber den Stand⸗ 
punkt Kants von dem unſeres Katechismus unterſcheidet, iſt die von ihm 
aufgeſtellte Forderung, das Gute zu thun, um des Guten ſelbſt willen, nicht 
aber aus Rüdfiht auf irdiſchen oder himmliſchen Lohn. Man hat ſodann 
dem Abg. Virchow gewiſſermaßen einen Vorwurf daraus gemacht, daß er 
ſich auf Bezirksvereine geſtützt habe. Die Bezirksvereine, m. H., ſind Geſell⸗ 
ſchaften, die den Zweck haben, im Gegenſatz zu deſtructiden Tendenzen Bür⸗ 

erſinn und Bürgertugend zu pflegen; wollen Sie den Männern, die ſolchen 

ielen ihre Zeit opfern, und die zum weitaus größten Theile in der Mitte 
der von der kirchlichen Bewegung berührten Gemeinden ſteben, das Recht 
verſchränken, an der Vorlage ihre Kritik zu üben? Der Herr Miniſter bat 
uns geſagt, daß er ſeine ganze Kraft für das Zuſtandekommen dieſes Werkes 
eingeſetzt habe und daß die vorliegenden Beſtimmungen das Beſte ſeien, was 
überhaupt erreicht werden könne. Wenn das letztere wirklich der Fall iſt, 
dann halte ich es Angeſichts der großen Gefahren, die die Synodalordnung 
für die evangeliſche Kirche birgt, für nützlicher, auf jede Synodalordnung 
zu verzichten. 

Mir ſcheint es überhaupt ein Widerſpruch, an deſſen Löſung wir uns 


vergeblich abarbeiten werden, den Proteſtantismus in eine feſte Organiſation fl 


zu zwingen. Nach meiner Anſicht giebt es auf dem lirchlichen Gebiete nur 
zwei Principien, die ſich einander ausſchließen: das Autoritätsprincip 
und das Individualitätsprmcip. Das erſtere iſt in der katholiſchen Kirche 
verkörpert und nur für ſolche Naturen geeignet, die im Stande ſind, ſich in 
Glaubensſachen einer Autorität zu fügen. Derartige Naturen haben wir auch 
in der evangeliſchen Kirche und fie find es, die bemüht find, eine der katho⸗ 
liſchen ähnliche Organiſation auch für uns zu ſchaffen. Das Individualitäts⸗ 
princip iſt dagegen das Princip, das auf die Fahne der Reformation geſchrie⸗ 
ben war und das verkörpert iſt in den Beſtimmungen unſeres alten Land⸗ 
rechts. Ein drittes giebt es nach meiner Logik nicht. Nun verſucht aber die 
Vorlage, ein ſolches Drittes zu ſchaffen in dem Majoritätsprineip, das 
von den Freunden deſſelben unter dem Namen eines Repraäſentativſyſtems 
empfohlen wird. Der Abg. Techow will dieſes kirchliche Repräſentativſyſtem 
dem für die ſtagtlichen Vertretungen geltenden Syſtem nachbilden, dabei aber 
überſieht er, daß ſich zwiſchen Staat und Kirche gar keine Parallele ziehen 
läßt. Im Stagte iſt es nothwendig, daß der Einzelne ſich dem Intereſſe 
der Allgemeinheit unterordne und deshalb iſt es zweckentſprechend, bei der 
Geſetzgebung die Majorität entſcheiden zu laſſen; in der Kirche dagegen hat 
die Allgemeinheit die Gewiſſensfreiheit jedes Einzelnen zu reſpectiren, ein 
Verſtoß gegen dieſen Grundſatz führt zum Glaubenszwang und zur Unſitt⸗ 
lichkeit. (Sehr wahr.) Einer ſolchen Majoritäts herrſchaft gegenüber wähle 
ich lieber die abſolute Herrſchaft eines Einzelnen, denn eine Repräſentation 
wird viel geneigter fein, einer Minorität ihre religiöſen Anſichten aufzudrän⸗ 
gen, als ein einzelner Fürſt. Und nun, meine Herren, betrachten Sie ſich 
dieſe ſogenannte Repräſentation der Kirche. Es iſt ſchwer, keine Satyre zu 
ſchreiben! Die Art, in welcher die Repräſentativkörper zuſammengeſetzt werden 
ſollen, entſpricht etwa auf politiſchem Gebiete der Forderung, die Provinzial⸗ 
landtage aus den Landräthen, Regierungsräthen und einigen ernannten Per⸗ 
ſonen zuſammenzuſetzen. (Heiterkeit. ) 

Ich möchte den Miniſter ſehen, der in Bezug auf die ſtaatliche Organi⸗ 
fation uns eine ſolche Zumuthung machen dürfte, den kirchlichen Gemeinden 
aber glaubt man ſo etwas bieten zu können. Man hat auf die bisherigen 
Erfahrungen hingewieſen, welche beweiſen ſollen, daß dieſe Art der Reprä⸗ 
ſentation die freie Meinungsäußerung in den Synoden keineswegs unter⸗ 
drückt; wenn ſolche freiere Anſichten Raum gewonnen haben, ſo finde ich 
den Grund nur in dem Umſtande, daß noch eine gewiſſe Unſicherheit über 
die Anſchauungen in den maßgebenden Kreiſen herrſchte. Jedenfalls ent⸗ 
ſpricht die uns vorgelegte Verfaſſung nach dieſer Richtung dem Ernſte der 
Sache nicht und läuft dem Princip der Vertretung des Laienelements direct 
zuwider. Der Herr Miniſter bielt uns gewiſſermaßen als Warnung die 
Thatſache entgegen, daß wir bei einer Verwerfung der Vorlage mit der 
„Kreuzzeitung“ Hand in Hand gehen würden; dieſe Thatſache erſchreckt mich 
nicht. Die „Kreuzzeitung“ kämpft für das von ihr vertretene orthodoxe Be⸗ 
kenntniß, wir kämpfen mit ihr, weil wir das Bekenntniß Niemandes majori⸗ 
ſiren laſſen wollen. Den Vorwurf, der in der Inſinuation liegt, daß wir 
die Vorlage annehmen würden, wenn wir die Gewißheir hätten, in den Ver⸗ 
tretungen die Majorität zu behalten, weiſe ich zurück; wer die vorliegenden 
Beſtimmungen annimmt, muß auch den Mutb haben, in der Minorität zu 
bleiben. Einer Inconſequenz machen wir uns durch ein ablehnendes Votum 
nicht ſchuldig, denn wenn wir früher eine Synodalordnung wünſchten, fo 
geſchah dies zum Schutze der Religionsfreibeit, eine Synodalordnung, die 
dieſe Freiheit gefährdet, wollen wir nicht. Mon hat uns ferner wieder ent⸗ 
gegengebalten, man müſſe ſich auf den Boden eines Realpolitikers ſtellen. 
Wobin man mit dieſem Satze kommt, das beweiſen die binter uns liegenden 
Erfahrungen. Wie ſteht es nun im vorliegenden Falle? Die Vorlage wird 
von allen Seiten getadelt und der Abg. Miquel ſelbſt ſagt, er betrachte ſie 
nur als ein Experiment; ich möchte ihn daher lieber einen Experimental⸗ 
west als einen Nealpolititer nennen. (Heiterkeit) Wenn man dem 

rundſatze huldigen will, daß man ein Geſetz annehmen müſſe, weil es im 
Augenblick nicht möglich fei, ein beſſeres zu erlangen, jo würde man zu bes 
denklichen Geſetzen kommen. Für mich iſt die Vorlage ſo beſchaffen, daß ich ſie 
entweder weſentlich amendiren oder verwerfen muß, und da das erſtere nach 


Waͤre dieſe Partei jetzt unvermittelt in einer f 


Grund der 0 erlaſſenen künftigen Kirchengeſetze den Bekenntnißſtand 
berühren und deshal 


auf dem Grunde des 1 6 5 Bekenntniſſes“, ſo weiß man nicht, ob 
dieſes evangeliſche Bekenntniß ſpäter feſtgeſtellt werden ſoll — und in dieſem 
Falle drohen alle die Gefahren, die über die Unterdrückung der Minorität 
hervorgehoben worden, — oder ob die General⸗Synode auf dem Boden des 
vor 300 Jabren g e Bekenntniſſes ſtehen und ſich von demſelben 
nicht rühren ſoll. Das letztere wäre das Horribelſte, was einem Proteſtan⸗ 
ten zugemuthet werden kann. Glauben Sie etwa, daß jene Männer, die 
die Bekenntnißſchriften der Kirche vor drei Jahrhunderten aufſtellten, ſelbſt 
den Anſpruch erhoben haben, daß das, was ſie geſchrieben, nun für alle 
Ewigkeit gelten ſoll? Ehe ich einen ſolchen papiernen Papſt anerkenne, ent⸗ 
ſcheide ich mich lieber für einen lebendigen, bei dem doch die Moglichkeit 
einer Weiterentwickelung gegeben iſt. (Heiterkeit) 

Der § 7 beſtimmt, daß gegen die obligatoriſche Einführung kirchlicher 
Bücher jeder einzelnen Gemeinde ein Widerſpruchsrecht zuſteht. Der Miniſter 
bat dies als einen beſonderen Vorzug gerühmt, überſieht dabei aber, daß 
die Beſtimmung nur ein Schutz der Orthodoxie iſt, die ſich gegen die Ein⸗ 
fübrung zeitgemäßerer Bücher wehren kann, während leine Gemeinde das 
Recht hat, gegen den Willen der Provinzialiynode die einmal eingeführten 
Bücher abzuſchaffen. Nach demſelben Paragraphen unterliegt der landes⸗ 
kirchlichen Geſetzgebung auch die Regelung der kirchlichen Lehrfreiheit; nach 
meiner Ueberzeugung wird hiernach die Ernennung der Profeſſoren, die die 
evangeliſche Theologie an den Univerſitäten dociren, welentlih von den 
Kirchenbehörden abhängig gemacht; jedenfalls wäre es wünſchenswertb, 
wenn Seitens der Regierung dierüber beſtimmte Erklärungen gegeben 
würden. Der Herr Miniſter hat uns davor gewarnt, durch Verwerfung 
der Vorlage die Zahl der Unzufriedenen noch zu vermehren. Nach den 
Urtheilen, die von allen Parteien über das Werk gefällt werden, glaube ich 
kaum, daß die Zahl derer, die mit der Verwerfung deſſelben unzufrieden 
find, ſehr erheblich ift; unzufrieden werden höchſtens die Väter der Synodal⸗ 
ordnung fein, jene Streber, die durch dieſelbe ihre perſönlichen Wünſche er⸗ 
füllt ſehen möchten. Von einer Unzufriedenheit der Menge iſt nicht die 
Rede, denn abgeſehen von den Paſtoren — deren Stimme hierbei ſehr gleich ⸗ 

iltig iſt — werden die Gemeinden nicht böſe fein, wenn fie von einer 

irchenverfaſſung befreit werden, die den Behörden ein ſehr weitgehendes 
Beſteuerungsrecht giebt, obne den Gemeinden die volle kirchliche Freiheit zu 
em Der Cultusminifter ſelbſt kann mit einer Verwerfung der 

orlage nicht unzufrieden ſein, denn er hat ausdrücklich erklärt, daß die 
Möglichkeit einer ſpäteren Verſtändigung nicht ausgeſchloſſen bleibe. Der 
Behauptung, daß der gegenwärtige Augenblick der letzte geeignete Zeitpunkt 
ſei, um das Werk zum Abſchluß zu bringen, widerſpreche ich. Ich balte die 
jetzige Zeit gerade für höchſt ungeeignet; das Volk hat bereits jo viele neue 
Organiſations geſetze auf den verſchiedenſten Gebieten zu verarbeiten, daß wir 
ihm ohne Noth nicht noch neue Aufgaben zumuthen ſollten. 

„Ueberdies wird durch eine feſte ſich abſchließende Organiſation der preu⸗ 
ßiſchen Landeskirche der Weg zu einer allgemeinen deutſchen evangeliſchen 
Kirche erſchwert, und dadurch mit der guten Tradition der preußiſchen Ge⸗ 
ſetzgebung, die bisher ſtets der deutſchen vorgearbeitet hat, gebrochen. Man 
klagt neuerdings jo vielfach über den Indifferentismus und die Unkirchlich⸗ 
keit; ich glaube, daß das Leerſtehen der Kirchen nicht allein ſeinen Grund in 
der Langweiligkeit mancher Prediger hat, ſondern vornämlich in dem Wider⸗ 
ſpruch, in dem ſich die Form der dem Volke gebotenen Lehre mit den mo⸗ 
dernen Anſchauungen befindet. Unter dieſen Umſtänden halte ich den Aus⸗ 
tritt aus der Kirche für durchaus kein ſchlechtes Zeichen. Jedenfalls iſt es 
beſſer, daß die Leute, weil fie es mit der Religion ernſt meinen, aus der 
Kirche ausſcheiden, als wenn ſie aus Indifferentismus und Gleichgiltigkeit 
ih um dieſelbe nicht kümmern. Wenn Sie fortfahren, in den bisherigen 
uns fremd gewordenen Formen Moral und Sittlichkeit zu lehren, ſo verliert 
dieſelbe im Volke mehr und mehr an Idealitat und ſtellt ſich auf daſſelbe 
Niveau mit dem Strafgeſetz. Sie befördern dann die Heuchelei und ziehen 
dadurch den ſchlimmſten Krebsſchaden groß, denn ohne Wahrhaftigkeit werden 
Geis verſuchen, die Sittlichkeit in unſerem Volke zu fordern. 

eifall. 

Miniſterial⸗Director Dr. Förſter: Auf eine einzelne directe Anfrage er⸗ 
auben Sie mir, ſofort eine Antwort zu ertheilen. Die Beſtimmung über 
die Lehrfreiheit in dieſer Geſetzesvorlage berührt durchaus nicht die Pro⸗ 
feſſoren der Theologie an unſeren Univerfitäten. Der betreffende Paragraph 
dient zur Regelung der kirchlichen Lehrfreiheit, nicht der theologiſchen 
Lehrfreiheit im Allgemeinen. Die Beſtimmung bezieht ſich alſo einzig und 
allein auf ſolche Perſonen, welche in der Kirche lehren, welche ein Kirchen⸗ 
amt bekleiden, die Univerſitäts⸗Profeſſuren find Staattzinſtitutionen und wer⸗ 
den es auch ferner bleiben. (Beifall.) Vorläufig hat ſich allerdings der 
Oberkirchenrath Über die theologiſchen und Univerſitätsprofeſſoren gutachtlich 
zu äußern, ob dies richtig iſt, will ich dahingeſtellt ſein laſſen, jedenfalls 
kann dieſe Frage nicht in der Synodalordnung, ſondern nur durch ein Un⸗ 
terrichts⸗Geſetz erledigt werden. Dt ! 

Abg. cler (früher evangeliſcher Geiſtlicher, Stadtrath a. D. in Halle): 
Auf die Einzelheiten der Vorlage einzugeben, wird die Specialdebatte Ge⸗ 
legenheit geben, heute kann es ſich für uns nur um eine Erörterung des 
Hauptpunktes der Verfaſſung, um den Wahlmodus zur Generalſynode hans 
deln. Wir ſtehen doch dieſer Ordnung heute nicht völlig neu gegenüber, denn 
wir haben die Kirchengemeinde⸗Ocdnung, die Baſis des gegenwartigen Auf⸗ 
baues, fanctionirt, eben weil wir fie für eine feſte und gute Baſis hielten. 
Mir würde die Generalſynode, wenn fie aus Urwahlen der Gemeinden ber: 
vorginge, ſicher nicht gefallen. Der Abg. Miquel hat die Gründe, warum 
ſie nicht gefallen würde, bereits ſo ausführlich dargelegt, daß ich mich weiterer 
Ausführungen darüber enthalten kann. Dagegen erſcheint mir der Sub⸗ 
jectivismus und Idealismus des Abg. v. Saucken doch ſehr bedenklich; ich 
halte ihm die neulichen Worte feines Parteigenoſſen Berger entgegen: Eine 
wirkliche Majorität wird ſich bei jedem Wahlgeſetz zur Geltung bringen! 
Ganz unverſtändlich wird mir ſein Idealismus, wenn er ſelbſt den bisherigen 
Zuſtand dem vorzieht, was die Vorlage vorſchlägt. Ich glaube, der Fort: 
ſchritt, den wir den heutigen Verhaltniſſen gegenüber machen, iſt jo groß, 
daß er von jedem anerkannt werden müßte. Mir kommt es hier weſentlich 
auf die Frage an: wie hat ſich der preußiſche Staat zur evangeliſchen Kirche 
zu ſtellen? Ich bedauere nichts mehr als die Verkennung der Bedeutung 
der evangeliſchen Kirche für den Staat, der ſich heute vorzüglich liberale 
Männer ſchuldig machen. Der Staat als Rechts⸗ und Verfaſſungsſtaat be⸗ 
darf in feinem lebendigen Organen der ſittlichen Kräfte, und woher foll er 
ſie nehmen, wenn nicht aus den großen Corporationen, deren Beſtimmung 
— eben iſt, ideale Zwecke zu fördern? Hierzu kommt aber noch eine praktiſche 

wägung. n 7 

Der preußiſche Staat iſt vor Andern ein proteſtamiſcher Staat, in ihm 
find eigentlich die Grundprincipien des Proteſtantismus verkörpert, und wenn 
dem ſo — kann er ſich eine beſſere Verbündete wählen als die evangeliſche 
Kirche? Der Abgeordnete Virchow hat im Weſentlichen ausgeführt, daß bei 
dem herrſchenden ſtarren Confeſſionalismus das Material nicht vorhanden 
ſei für eine gepeibliche Vertrelung der evangeliſchen Kreiſe. Ich gehe noch 
weiter. Seit einem Menſchenalter iſt die evangeliſche Kirche dei uns ſyſte⸗ 
matiſch gelnechtet und gebunden worden, dieſelbe kleine, aber mächtige Partei, 
welchedie politiſche Reaction ins Werk ſetzte, batte auch auf ihr Programm die 
Worte: „Orthodoxie und Hierarchie“ geſchrieben und es dahin gebracht, daß heute 
vielfach Gemeindebewußtſein und geiſtliches Amt durch eine tiefe Kluft ge⸗ 
trennt find. Ich begrüße dieſe Vorlagen, weil ſie dem ſchlummernden proteſtan⸗ 
tiſchen Geiſte einen Mund verleihen ſollen. Ich weiß, daß auch unter den 
evangeliſchen Geiſtlichen, welche aus der Schule der Orthodoxie hervorgegangen 
ſind, viele ſind, die ſchwer über die heutigen Zuſtände ſeufzen und 
lieber Diener ihrer Gemeinde, als Herren derſelben wären. Der Abg. Bir: 
how hat auch den gegenwärtigen Augenblick für nicht geeignet erklärt; ich 
erwidere ihm: wer wirklich das Bedürfniß empfindet, daß der Staat die 
geiſtige Kraft der evangeliſchen Kirche zu heben habe, der darf keinen Augen⸗ 
blick mehr verlieren! Deshalb bitte ich Sie, laſſen Sie die Vorlage aus der 
Commiſſion in einer der Mehrheit des Hauſes annehmbaren Form hervorgehen. 

Abg. Dr. Hänel: Es hat bis jetzt noch Nemand geſprochen, der in der 
Begründung feiner Anſchauungen nicht auf feinen indibiduell religiöfen oder 
philoſophiſchen Standpunkt ſich geſtützt hätte. Ich für meine Perſon werde das 
nicht thun; es ſoll mir bei meinen Ausführungen zur Ehre gereichen, wenn 


— 


Niemand aus denſelben meinen religiöſen Standpunkt erkennl. Ich erachte 
die vorliegende Frage nicht als eine reine Frage der evangeliſchen Kirche. 
Nur der letzte Redner hob hervor, welche Bedeutung die 7 
für den preußiſchen Staat hätte, aber ſchließlich kam er doch wieder zurn 

auf die Frage, welche Bedeutung bat fie für die Kirche. Herr Schuhmann, 
wohl der ſchneidigſte Gegner der Synodalordnung, ſtimmte derſelben, als er 
ſich jagen mußte, daß fie der Kirche von Nutzen fein werde, zu und bat uns, 
ſie anzunehmen. Ich betrachte die Frage einzig vom politiſchen Stand⸗ 
punkte aus, und da halte ich ſie für eine Frage von eminent politiſcher Be⸗ 
deutung, und ich werde mich beſtreben, zu Klarlegung, des Sinnes einzelner 
Schlagwörter beizutragen. Die liberale Partei, ſagt man, ſuche für die 
Selbſt 4 4 der Kirche einzutreten. Aber was gewährt denn eigentlich der 
vorliegende Geſetzentwurf in der Selbſtſtändigkeit? 55 behaupte, gar nichts, ab⸗ 


epiſkopats als einer definitiven und organiſchen Einrichtung der Kirche. 
Bisher war der Summepiſkopat wohl eine hiſtoriſche Anſchauung, aber jetzt 
erhält er ſeine rechtliche Baſis. Der Herr Abg. Richter hat uns ſchon dar- 
gelegt, daß für die Reformatoren die Einführung des Summepiftopats eine 
zwingende Nothwendigkeit unter dem Drang der Umſtände war, und führte 
bierfür die draſtiſchen Worte Luthers ſelbſt an, der die Conſequenzen in 
folgenden Worten zufammenfaßte: entweder führe ſdie Inſtitution zur Ver⸗ 
lirchlichung des Staates oder zur Verſtaatlichung der Rirche; und in der 
That ſab man bundert Jahre ſpäter den Summepiſkopat ſchon als theolo⸗ 
iſches Dogma bingeſtellt. Luthers Ausſpruch iſt bollfommen wahr. Wie 
teht es denn nun mit unferen Geſetzen? Unſer Landrecht bat den Summ⸗ 
epiſkopat mit Bewußtſein abgeſchaſft, wie ich Ihnen wohl am beſten aus 
Suadez in feinen Erläuterungen nachweiſen kann. 
Dieſer Summepiſtopat hat ſich aber troß des Landrechts wieder Bahn 
ebrochen und ift wieder, wenn ich fo ſagen ſoll, ein theologiſch⸗ſquriſtiſches 
ogma geworden. Welche Bedeutung batte denn aber der Summepiſtopat, 
wie er früher beſtanden hat? Er nahm nur eine fehr vorſichtsvolle und 
zurückhaltende Stellung ein; und dies berubte auf einer doppelten Schranke, 
die ihm gezogen war, einmal in der Zerſplüterung der evangeliſchen Kirche 
in viele Landes⸗ und Provinzialkirchen, und auf der anderen Seite in der 
maßvollen Rückſicht Seitens der Regenten, welche ſich ſagten, daß fie nicht 
berufen ſeien in das kirchliche Leben der Gemeinden einzugreifen. Die 
Schranken, die bisher dem Summepiſkopat in der kirchlichen Wirkſamkeit 
gezogen waren, die fallen jetzt fort. An erſter Stelle ſoll diefe Synodal⸗ 
ordnung die Centraliſtrung der evangeliſchen Kirche berbeiführen, nicht nur 
gegenüber den provinziellen Sonderheiten, ſondern auch ihrer Tendenz nach; 
fie ſoll den Anfang bilden für die Ausdehnug dieſer evangeliſchen Kirche 
auch auf die Übrigen Provinzen, um die ſich dann die ſämmtlichen deutſchen 
Landeskirchen ſchaaren ſollen. Alle Schranken werden eingeriſſen, der König 
tritt in Zuſammenbang mit den Gemeinden; indem er ſich auf das Votum 
der Kirche ſtützen kann, gewinnt fein Summepiſkopat erſt das Anſehen, durch 
welche ſein Anſehen in kirchlichen Dingen erſt die Realität gewinnt, und es 
würde ein ſchwerer politiſcher Factor binzutreten, mit dem man zu rechnen 
ätte. Was iſt eigentlich der Summepiſkopat? Man antwortet, daß iſt die 
weitheilung des Regenten, auf der einen Seite iſt er Oberhaupt der Kirche, 
auf der andern Seite iſt er Oberhaupt des Staates. Wenn ich auf dem 
Katheder ſtände, wäre dieſe Erklarung ganz gut, und es würden ſich viele 
ſchönen Deductionen daran anknüpfen laſſen; aber als Politiker, als Vertreter 
des Volkes muß ich ſagen, iſt ſie nichts werth. Den geſammten Einfluß, 
Seb auf die Kirche ausübt, borgt er ſich von der Staatsgewalt. 
ig. 

„Dieſer Summepiſkopat als eine organiſche Einrichtung der evangelischen 
Kirche ift nicht verfaſſungsmäßig, er iſt verfaſſungswidrig, er itebt im Mider⸗ 
ſpruch mit dem Grundſatz von der Parıtät der Religions geſellſchaften. Durch 
die Sanctionirung des Summepiſkopats trittdie Staatsgewali ſchützend ein für eine 
Religionsgeſellſchaft, und die anderen nehmen nicht Theil an dieſer Autorität, 
oder bei vorkommender Kriſis tritt dieſelde ihm entgegen. Wenn Sie etwa 
eine larere Auffaſſung in Bezug auf die Verfaſſung baben ſollten, ſo wer⸗ 
den Sie in unlösliche politiſche Widerſprüche gerathen. Was nun den $ 7 
anlangt, der über die Competenz der Generalſynode handelt, jo unterſtehen 
ihr auch in Nr. 8 die Bedingungen der Trauung. Als der Ahg. Virchow 
vorgeſtern dieſen Punkt behandelte, wurde ihm beftig eingeworfen, das ſei 
ja ſtets das Recht der Kirche geweſen. Sugegeben diet, aber der Staat hat 
das Recht der Civileheſchließung. Nun ſtellen Sie ſich den Fall vor, der 
König ſoll als summus episcopus ein Schriftſtück unterzeichnen, wonach die 
Segnungen der Trauung einer Civilehe als unmoraliſch verweigert wird, 
wäbrend auf der anderen Seite durch den Standesbeamten ebenfalls im 
Namen des Königs die übe abgeſchloſſen wird. Dadurch tritt auf jeden 
Fun eine Page Say Sie Jewiſſen ein 8 richtig!); und ſchon mit dieſem 

unkte allein würde für mich die ganze Synodalordnung unannebmbar. Ich 
komme nun zu der allerſchwerſten Frage, und das iſt die: welche Compe⸗ 
tenzen hat die Synodalordnung in Bezug auf die dogmatiſchen Gegenstände 
der evangeliſchen Kirche? Es ift uns erwidert worden, es jei ja zweifellos, 
daß durch den Zuſatz zu Artikel! dieſe Competenzen ausgeſchloſſen ſeien. Aus 
der Faſſung dieſes Juſatzes gebt das nicht hervor. Es geht daraus nur hervor, 
daß die Union und der Bekenntnißſtand nicht berührt werde. Wer Gefühl 
dafür bat, der wird niemals leugnen, daß zum Begriffe der Kirche ein bes 
ſtimmtes Bekenntniß gehört; aber davon ganz verſchieden iſt die Frage, ob 
es, in der Kirche eine äußere Autorität giebt, welche im Stande iſt, ein 
Glaubensbekenntniß mit bindender Kraft für einzelne Gemeinden oder für 
die Gemeinſchaſt zu geben oder zu definiren. 

Eine ſolche Autorität giebt es eben nicht Ich halte das für die ganze 
Gefahr, aber auch für den ganzen Ruhm der evangeliſchen Kirche; ich kenne 
nur die Bibel und die Freiheit, in der Bibel zu forſchen; ein anderes Be⸗ 
kenntniß erkenne ich nicht an. In dieſer Synodalordnung aber wird der 
Verſuch gemacht, ein ſolches definitives Bekennmiß feſtzuſtellen. Will man 
aber das, fo frage ich, wo kommen Sie mit ihrem Summepiſtopat bin? An 
dem Tage, an welchem einmal der Name eines Königs von Preußen unter 
einem Kirchengeſetz ſteht, welches ein Dogma legitimirt, an dieſem Tage iſt 
in der That die Autorität des Staates eingeſetzt worden für ein Dogma, an 
dieſem Tage giebt es ein Staatsdogma (Sehr wahr! ſehr richtig! links) und, 
meine Herren, ein Dogma, über dem die ganze Autorität fteht, die in dem 
preußiſchen Staat der König von Preußen beſizt. Wenn geſtern der Abg. 
Virchow dies Ruſtieismus nannte, fo mochte ſich immerhin der Cultusminiſter 
dadurch verletzt fühlen, obwohl ich immer finde, daß derartige Sarkasmen 
meinem Freunde Virchow beſonders gut ſtehen; allein Wahrheit war es doch, 
wenn auch in ſarkaſtiſcher Form. Die Conſequenzen der Grundlage desjenigen 
Syſtems des Summepiſkopats, wie es dieſe Vorlage in die Organisation der 
evang. Kirche einführen will verhindern mich unter allen Umſtanden dieſer General⸗ 
ſynodalordnung meine Zustimmung zu geben. (Beifall links.) Das iſt die 
negative Seite. Was die poſitive betrifft, fo babe ich zunachſt meine dolle 
freudige Zuſtimmung zu der Organiſation der Gemeinden in der evange⸗ 
liſchen Kirche auszuſprechen und hierin weiche ich von der Auffaſſung des 
Abseordneten Virchow durchaus ab. Ich kann mir eine Gemeindeverſaſſung 
gar nicht denken obne eine gewiſſe Ueberordnung. Ich erkenne weiter die 
Thatſache an, daß das Summepifkopat von uns mit allen Amendirungen und 
Verwerfungen nicht aus der Welt zu ſchaffen iſt. Der Verzicht auf dieſes 
8 kann nur aus der freien Entſchließung des Monarchen 

ervorgeben. 

Unter dieſer Vorausſetzung brauchen wir ein Uebergangsſtadium und zu 
einem ſolchen, wenn es mir in den paſſenden Formen vorgelegt wird, würde 
ich gern meine Zuſtimmung geben. In einem ſolchen Uebergangsſtadium 
darf vor Allem das Summepiſtopat nur nach denjenigen Grundſäten orga⸗ 
niſirt fein, nach denen wir überhaupt unſere Selbſtverwaltung organiſirt 
baben. So lange das Summepiſtopat beſteht, kann ich auch die evangeliſche 
Kirche nur betrachten als eine untergeordnete Corporation, in Bezug auf 
deren Selbſtverwaltung beſtimmte Einrichtungen im Sinne der Mitwirkung 
ihrer Mitglieder getroffen werden können. Ich geftatte hierbei dem summus 
episcopus ein gewiſſes Verordnungsrecht, aber ein ſolches, welches in ganz 
beſtimmte Grenzen eingefügt iſt, und welches in das Gebiet des Dogmas in 
das Gebiet des Bekenntniſſes eingreift. Endlich müſſen überall da, wo der 
König als summus episcopus Verordnungen erläßt, überall ganz einfach die 
nämlichen verfaſſungsmäßigen Normen eingehalten werden. Nur unter die⸗ 
fer Bedingung kann die durch die Verfaſſung gewährleiſtete Parität durchge⸗ 
führt werden und nur in dieſem Falle kann dies Haus, deſſen Zuſammen⸗ 
ſetzung eine paritätiſche iſt, die Controle darüber ausüben, ob nicht in ten⸗ 
denziöſer Weiſe zu Gunſten der einen oder zu Ungunſten der anderen reli⸗ 
giöſen Geſellſchaft dieſes beſondere Verhällniß des Staates zur Kirche aus 
genützt wird. (Sehr wahr!) > 

„Glauben Sie nicht, meine Herren, daß dieſer Standpunkt nur der eines 
Mitgliedes der Fortſchrittspartei ſein kann; er iſt derſelbe, welchen derjenige 
Hohenzoller gehabt hat, der am tiefſten über die Bedurfniſſe der evangeliſchen 
Kirche nachgedacht. Friedrich Wilhelm IV. gab bekauntlich im Jahre 1845 
gegenüber dem Berliner Magiſtrat die Erklärung ab: „er ſebne ſich nach 
dem Tage, wo er die Kirchengewalt wieder in die rechten Hände zurückgeben 
kann,“ er hat die volle Selbſtſtändigkeit der Kirche nur erkannt in der Los⸗ 
löfung der Kirche vom Staate, d. d. in der freiwilligen Aufgabe des Summ⸗ 
epiſtopals. Er bat jede Selbftftändigteit der evangeliſchen Kirche als eine 


nieht Sande en die nicht an dieſ en 
das Summepiſkopat nur als eine vorüber ö a ur 
flübrung in die wahren Formen der evangeliſchen Kirche betrachtet, Nun, 

m. H., an dieſem Ziele halte auch ich feſt, und jetzt nach der Verfaſſung be⸗ 
haupte ich, iſt es die einzig mögliche Form und Geſtal tung, unter welcher 
wir überhaupt die Selbſtſtändigkeit der enangelifhen Kirche begründen können. 
Was Sie jetzt begründen, iſt nicht die Selbſtſtändigkeit, das iſt im Gegen: 
theil die verſtärkte Abhangigkeit, das iſt nicht die Möglichkeit einer Weiter: 
bildung, ſondern die Abſchneidung derſelben. Es iſt die Tendenz in der 
That, die zur Staalskirche binführt, es iſt nicht die, welche volles, gleiches, 
verfaſſungsmäßiges Recht für jede Religionsgeſellſchaft in Preußen will zend 
welche darum das Summepiſkovat als dauernde Einrichtung verwirft, 
weil die Synodalordnung dieſer Tendenz widerſpricht und weil ſie in dieſer 
ihrer Conſtruction nicht amendirungsfähig iſt, darum verwerfe ich fie. (Bei⸗ 
fall links.) x 
Abg. Webrenpfennig: Von dem Standpunkte des Vorredners käme 
man conſequenter Weile zur Epiſkopal oder zur demokratiſchen Presbyterial⸗ 
oder auch zur reinen Staatskirche. Sehr wichtig iſt es, daß feine ganzen 
Ausfübrungen ſich in einem Gedanken zugeſpitzt haben, der in der That der 
principrell wichtigſte iſt. Wenn es wahr wäre, was der Abgeordnete Hänel 
ſagt: daß die Spuodalordnung zu einer Weiterentwickelung des Summepifko⸗ 
pats dränge, fo würde mich keine Rückſicht hindern, die Vorlage zu verwer⸗ 
fen. (Gelächter im Centrum.) Laſſen Sie ſich aber nicht von Abitractionen 
leiten, ſondern berückſichtigen Sie die concreten Thatſachen. Die Organe des 
Summepiſtopats find heute der Oberkirchenrath, die Confifterien, die Gene: 
ralſuperintendenten und Superintendenten. Wie ſteht es in Zukunft mit 
allen dieſen Bebörden? Nur in der Beantwortung dieſer Frage finden 
Sie die Antwort auf die anderen, in welcher Weiſe der Summepiſtopat 
ſich weiter entwickeln wird. Heute kann keine Berufung in dieſe 
Behörden ohne Zuſtimmung des Cultusminiſters stattfinden, und dieſe 
Verhältniſſe bleiben völlig intact; nicht einen Schritt wird der verantwort⸗ 
liche Cultusminiſter aus ſeiner bisberigen Poſition verdrängt! Ich glaube 
auch, daß nie wieder ein Monarch es wagen wird in die religtöſen Ber: 
hältniſſe in der Weiſe einzugreifen, wie dies drei Jahrhunderte lang in 
Deutſchland geſchehen iſt, unſere Culturzuſtände machen dies eben unmöglich. 
So dankbar ich dem großen Kurfürſten bin, daß er die ſtreitſüchtigen Luthe⸗ 
raner ſeiner Zeit zu Paaren trieb, ſo weiß ich doch, daß ſo etwas niemals 
wieder vorkommen kann; und das Geſetz giebt den Gemeinden ſelbſt die 
Widerſtandsmittel dagegen an die Hand. Freilich verlange ich noch eine 
weitere Garante dafür, daß zu keiner Zeit die Synode im Stande iſt, in 
Widerſpruch mit dem Staate zu treten. 

Ich komme damit zu einem bereits vom Vorredner berührten Punkte. 
Ich verkenne nicht, daß die Synode im Stande wäre, eine Trauordnung für 
die evangeliſche Kirche zu geben, ohne Berückſichtigung der bürgerlichen Ede: 
ordnung. Eine ſolche Synodalordnung aber kann ich unter keinen Umſtänden 
annehmen; ich bitte die Herren (nach links), welche Gegner der Vorlage an 
ſich ſind uns wenigſtens zu belfen, ſie möglichſt unſchädlich zu geſtalten. 
(Ruf: Das werden wir ibun!) Eine ſolche Trauordnung, wie ich ſie 
gekennzeichnet habe, könnte und müßte freilich der Staat für rechtsungiltig 
erklären, aber das wäre fo lange erfolglos, als es die Geiſtlichen nicht 
bindern würde, dieſe Ordnung weiter anzuwenden. Wir bedürfen hier 
eines weitergehenden Schutzes, wenn wir nicht auf den mittelalter⸗ 
lichen Staat kommen und ein katholiſches Princip bineinbringen wollen. 
Sonſt laufen wir Gefahr, daß der Staat die Kirchengeſetze ungiltig 
erklärt, die Kirche ſich aber nicht um das Staatsgeſetz kümmert. Dazu 
baben wir aber nicht fünf Jahre lang ſchwere Kämpfe zu Ebren 
des Staatsgeſetzes geführt! Was ſind überhaupt Kirchengeſetze? Der Be⸗ 
griff it in Deutſchland niemals acceptirt, und wenn wir das Wort auch nicht 
ausmerzen können, ſo wollen wir ſeine Bedeutung wenigſtens ungefährlich 
machen. Wir werden deshalb verlangen müſſen, daß die Staatsregierung 
die Befugniß erbält, jede kirchliche dem Staalsgeſetz oder dem Staatsintereſſe 
widerſprechende Ordnung bei Seite zu ſchaffen, dann wird der Summus 
Epiſcopus nur ein unſchädliches Annexum des Staatsoberhauptes ſein. 
Ich komme nun zur dogmatiſchen Competenz der Synode, welche in ihrer 
jetzigen Ausdehnung, das jchide ich voraus, in berfelben von ihrem rechten 
Flagel bekämpft worden iſt. Die Gemäßigten waren dafür, weil fie einen 
bejiernden Einfluß davon auf die beſchränkten confeſſionellen Auffaſſungen 
vieler Geiſtlichen erwarteten. Die Garantien, welche der College Hänel mit 
feinen Ausſchüſſen erwartet, führt ihn direct in die Arme der Herren von 
Kleiſi⸗Retzow und Hegel, welche mit Hilfe ſolcher Ausſchüſſe den Einfluß feſt⸗ 
halten möchten, den ſie im Ober⸗Kirchenrath bereits ganz und in den Con 
ſiſtorien theilweiſe verloren haben. Je mehr die liberale Partei die Phan⸗ 
taſien von der Loslöſung der Kirche vom Staate, von einer feſteren Staats⸗ 
Dotation derſelben und dergleichen aufgeben wird, je feſter ſie durch den 
Etat ihren Einfluß auf die evangeliſche Kirche halten wird, um ſo geringer 
wird pie Gefahr einer dogmatiſchen Entwickelung der Generalſynode gegen 
den Geiſt unſerer Bildung und Cultur ſein. Die Zuſtimmung der Landes⸗ 
vertretung zu den Beſteuerungsbeſchlüſſen der Synode halte ich dann für 
ein weiteres und unentbehrliches Schutzmittel. Ich darf wohl ſchließen, ins 
dem ich au eine Aeußerung des Herrn v. Kleiſt⸗Retzow anknüpfe. Er ſagte 
in Bezug auf die Synodalordnung: „Es bleibt Alles beim Alten.“ Eben 
weil es dabei bleibt, weil der Staat ſich keines feiner Rechte begiebt, bin ich 
bereit, mich mit der Regierung über die Vorlage zu verſtändigen. (Beifall.) 

Die Debatte wird hierauf geſchloſſen und die Vorlage an eine Commiſ⸗ 
ſion von 21 Mitgliedern verwieſen. 

Schluß 4% Uhr. 

Nächſte Sitzung: Dinstag 11 Uhr. (Etatsberathung.) 


Berlin, 28. Februar. [Amtliches] Se. Majeſtät der König hat 
dem praktiſchen Arzt Dr. Zeyſſolf zu Straßburg i. E. den Rotben Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe, und dem Königlich baieriſchen Geheim⸗Secretär Kopp⸗ 
Pre im Kriegs⸗Miniſterium den Königlichen Kronen⸗Orden vierter Klaſſe 

erliehen. 

Se. Majeſtät der Kaiſer und König haben im Namen des Deutſchen 
Reiches den Dr. jur. Gerlich zum Vice⸗Conſul bei dem General⸗Conſulat 
des Deutichen Reiches zu Newyork ernannt. 

Se. Majeftät der 8 bat Allerhöchſtihren ſeitherigen Geſandten am 
großberzoglich heſſiſchen Hofe, Geheimen Legationsrat von Wentzel zu 
anderweiten Dienſtfunctionen abberufen und an feiner Stelle den Legations⸗ 
Rath Fürſten zu Lynar zum außerordentlichen Geſandten und bevollmäch⸗ 
tigten Miniſter an dem gedachten Hofe ernannt. e . 

Se. Majeſtät der König bat dem Hauptkaſſen Rendanten bei der Weſtfäli⸗ 
ſchen Eiſenbahn Julius Crone in Münſter, den Regierungs⸗Secretairen 

ernin zu Danzig, Weißgerber zu Coblenz, Blume zu Magdeburg und 
dem Rendanten der Inſtitutenlaſſe Hahn zu Breslau den Charakter als 
Rechnungs⸗Rath; dem Secretair Krafft bei dem Landes⸗Directorium zu 
Arolſen den Charakter als Canzlei⸗Rath; ſowie dem Bankier Siegfried 

imonſon und dem Kaufmann Adolph Emil Frenzel, beide zu Berlin, 
den Charakter als Commercien⸗Rath verliehen. 

Die bisherigen Königlich preußiſchen Militär⸗Intendantur⸗Secretäre 
Michael von der 25. (Großherzoglich heſſiſchen) Diviſion und Konigsberg 
vom VI. Armee⸗Corps, ſowie der Königlich ſächſiſche Militäx⸗Intendantur⸗ 
Secretarials⸗Aſſiſtent Steinbach vom XII. (Königlich ſächſiſchen) Armee⸗ 

oips find zu Geheimen revidirenden Calculatoren bei dem Rechnungshof 


ae le 8 bal ide Abtheilungs:3 Wilhelm de Bary ift 
ich baieriſche eilungs⸗Ingenieur Wilhelm de Bary i 
zum Eiſenbahn⸗Betriebsinſpector bei der Verwaltung der Reichseiſenbahnen 


J. 15 len dunn ‚anannt und if bemfelben die Verwaltung der Betriebs: 
ertragen worden. 
Pi en Februar. [Se. Majeſtät der Kaiſer und 

2 — geſtern dem Gottesdienſt im Dome bei und 
emp En ER den Rittmeiſter Synold von Schuetz vom 4. 
Bae en 1 ent, den Hauptmann von Troſchke vom Garde ⸗Füſilier⸗ 
Regiment und den Lieutenant von Budritzki vom 2. Garde⸗Regiment, 
behufs Rückreichung der Ordensderorationen ihrer verſtorbenen Väter. 
— Nachdem Se. Majeflät die Vorträge des Oberſt⸗Kämmerers Grafen 
Redern und des Miniſters des Königlichen Hauſes, Freiherrn von 
Schleinitz, entgegen genommen hatten, empfingen Allerhöchſtdieſelben 
den Kaiserlichen Botſchafter, General⸗Lieutenant von S weinen vor 
deſſen Abreiſe nach St. Petersburg. 

Heute nahmen Se. Majeſtät der Kaiſer und König die Vorträge 
des Geheimen Givil-Gabinetd und der Hofmarſchälle entgegen und be⸗ 
gaben Sich um 2 Uhr nach dem Oſtbahnhofe zum Empfang Ihrer 
Majeſtät der Königin von Würtemberg. 

[Ihre Majeftät die Katferin- Königin] war vorgeſtern in 
der 8. diesjährigen Vorleſung des Wiſſenſchaftlichen Vereins anweſend. 
— Geſtern wohnte Ihre Majeſtät dem Gottes dienſte in der Capelle 
des Auguſta⸗Hoſpitals bel. — Das Familiendiner fand bei Sr. König: 
lichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Carl flatt. 
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der Königin von Würtemberg auf Ihrer Durchreiſe von St. Peters: 
burg nach Stuttgart. 

[Se. Kaiſerliche und Königliche Hoheit der Kronprinz] 
nahm am Sonnabend, Vormittags um 11 ½ Uhr, militäriſche Mel⸗ 
dungen entgegen und empfing um 12 Uhr den Geheimen Ober⸗ 
Medicinal⸗Rath Dr. von Langenbeck. Um 12 ½ Uhr börte Hoͤchſt⸗ 
derſelbe einen Vortrag des Maſors im Koͤniglichen Kriegs miniſterium 
Andreae. ; 

Geſtern nahmen Ihre Kaiferlihen und Königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin an dem Famllien⸗Diner bei Sr. 
Koͤniglichen Hoheit dem Prinzen Friedrich Carl Theil. (Reichsanz.) 


Provinzial-Zeitung. 


* Breslau, 29. Februar. [General Steinmetz.] Wie der 
„Görl. Anz.“ erfährt, it Se. Exellenz der Herr General⸗Feldmarſchall 
von Steinmetz an einer Lungenentzündung nicht unbedenklich er⸗ 
krankt, doch ſoll ſich derſelbe bereits wieder auf dem Wege der Beſ⸗ 
ſerung befinden. 


H. Breslau, 28. Februar. [Schleſiſcher Provinzialverein zur 
Pflege im Felde derwundeter und erkrankter Krieger.] Die 
geſtern Mittag 12 Uhr im Sitzungsſaale der königlichen Regierung unter 
Vorſitz des Oberpräfidenten, Grafen v. Arnim, abgehaltene Generalber⸗ 
ſammlung nahm zunächſt die Erſatzwahl für mehrere Vorſtandsmitglieder 
vor, deren Wahlzeit abgelaufen war. Es wurden die Herren Stadtrath 
Korn, Geb. Commercienratbh von Ruffer, Berghauptmann Dr. Serlo, 
Stadtrath Friedenthal und Conſiſtorialrath Schuppe wieder⸗ und an 
Stelle des verſtorbenen Profeſſor Dr. Tellkampf der Landſchafts⸗Syndicus 
v. Paczenski neugewählt. \ 

Demnäachſt erftattete der Vorſitzende den Verwaltungsbericht pro 1875. 
Nach demſelben bat ſich die Vereinsthätigleit im abgelaufenen Jahre 1875 
auf die Fürſorge für ſolche bedürftige ehemalige Militärs beſchränkt, welche 
zur Beſeitigung reſp. Linderung ihrer Leiden in Folge Verwundung oder 
großer Strapazen während der Campagne 1870 —71 noch immer beſondere 
Aufwendungen zu machen genöthigt waren. N 

Nach dem Rechnungsabſchluſſe pro 1874 blieb ein Vermögensbeſtand von 
56,682 Mk. 50 Pf. Der geprüfte Rechnungs⸗Abſchluß pro 1875 weiſt nach: 
an neuen Einnahmen 14,632 Mk. 23 Pf., an Ausgaben 13,538 Mk. 94 Pf., 
ſo daß ult. 1875 ein Vermögensbeſtand von 57,775 Mark 79 Pf. verblieben 
iſt. Da der Verwaltungs⸗ und der Kaſſenbericht zu keinerlei Bemerkungen 
Veranlaſſung geben, fo wird der Verwaltung Decharge ertheilt. 

Für das Jabr 1876 werden wiederum 1000 Mk. zu Badeunterſtützungen 
und Beihilfen ausgeworfen. Ei r 

Von dem vaterländiſchen Frauen⸗Verein iſt der Antrag eingegangen, ihm 
für das neuerdings von ihm errichtete Inſtitut zur Ausbildung ärztlicher 
Krankenpflegerinnen eine jährliche Beihilfe zu gewähren. Bei der Grörterung 
dieſes Antrages wird die Vorzüglichkeit des von dem Frauenverein errichteten 
N anerkannt, es wird ferner darauf hingewieſen, in wie engem Zu⸗ 
ammenhange daſſelbe mit den Aufgaben des Provinzial⸗Vereins ſtehe 
und endlich hervorgehoben, daß der Verein, deſſen Thäligkeit und 
Mittel augenblicklich nur wenig in Anſpruch genommen ſeien, ſich auch in 
der Lage befinde, eine Unterſtützung dem jungen Inſtitute des Frauen⸗ 
Vereins gewähren zu können. Es wird beſchloſſen, dem vatenländiſchen 
Frauen⸗Verein für die Jahre 1876—78 eine Beihilfe von je 1500 Mk. für 
das Inſtitut zur Ausbildung ärztlicher Krankenpflegerinnen zu gewähren. 


A RNeuſalz a. O., 28. Februar. [Zum Hochwaſſer.] Das Waſſer 
unſeres Oderſtromes iſt in der vergangenen Nacht um 3 Zoll gefallen. Am 
boͤchſten ſtand daſſelbe geſtern Abend gegen 7 Uhr bei 17 Fuß 2% Zoll 

obe, womit die Krone des die Stadt ſchützenden Dammes erreicht war. 

u zwei Stellen ſtrömte es in einer Breite von 5 Fuß bereits über. Bis 
gegen Mitternacht hat das gefährliche Element auf dem oben angeführten 
böchſten Standpunkt verharrt. Auf den Straßen der Stadt kam man bis 
an den Marklplatz mit Kähnen von 6 bis 8 Perſonen beladen herangefahren. 
Der Unterricht in den Schulen iſt ſeit Sonnabend ausgeſetzt. Nachdem jetzt 
das Waſſer des Stromes fällt, dringt das Grundwaſſer, nachdem die Keller 
vieler Häuſer gefüllt, in die Paxterre⸗Wohnungen einer bedeutenden Anzahl 
von Gebäuden in der Stadt ein. Am Sonnabend Vormittag hörte man 
am Stromesufer die Glocke des Schulhauſes zu Tſchiefer läuten, und man 
vermuthete, es ſei ein Hilferuf. Alsbald fuhren zwei Kähne zur Nach⸗ 
forſchung dahin ab, welche die Nachricht zurückbrachten, daß ein Sterbe- 
fall zum Lauten Anlaß gegeben. Wenige Stunden darauf wurde der Ca⸗ 
rolather Canal⸗Damm durchbrochen, wodurch die Ortſchaft Tſchiefer in die 
vorher vermuthete Waſſersnoth gerietd. Viele Theile don Häufern, Mo: 
bilien, Thiere u. ſ. w. wurden von dem wülhenden Strome fortgeriſſen. Das 
Holzbändler Titze ſche Haus, ſowie eine Scheune ftürzten ein, wonach die 
Ruinen der Gebäude dem Schickſal des reißenden Stromes verfielen. 


Steinau a. O., 28. Februar. [(Zur Ueberſchwemmung.] Nach⸗ 
dem das Waſſer in der Oder ſich durch faſt 48 Stunden auf einer Höhe von 
16 Fuß 2 Zoll gehalten, begann es endlich in der Nacht von Sonnabend zu 
Sonntag einigermaßen zu fallen, jo daß es bis Sonntag Abend bis auf 
15 Fuß 8 Zoll berabſank. Das von Breslau angekündigte Eis, welches ver⸗ 
gangenen Sonnabend bereits erwartet wurde, ſoll bis jetzt noch hieſige Brücken 
paſſiren. Wie wir erfahren, ſoll ſich daſſelbe — von heſtigem Weſtwind nach 
der rechten Stromſeite getrieben — haupiſächlich in den oberhalb gelegenen 
Waldungen feſtgeſetzt haben. Dieſelbe Wahrnehmung wurde bei erſtem Eis: 
gange auch bei unſerem Stadtwalde gemacht, indem ſich ein Theil ves vom 
Wind an den Deich getriebenen Eiſes in der Nähe unſeres Förſterhauſes 
feſtſetzte und bis heut daſelbſt noch ſteht. Daſſelbe Schickſal dürften auch die 
von Brieg und Breslau abgeſchwommenen Baumſtämme gehabt haben. Hier 
wurden nur wenige, ſehr vereinzelt ankommende kleinere Stämme beobachtet 
und zum größeren Theile auch aufgefangen. Die in bedeutenden Maſſen ab⸗ 
n Holzſtämme hätten an hieſigen Brücken durch Anprall an 
Pfeiler und Cistöde, vorzüglich aber durch Querlage vor die einzelnen Joche, 
bedeutenden Schaden anrichten können. Wie uns mitgetheilt wird, ſollen auch 
auf dem benachbarten Terrain der Oberförſterei Schöneiche eine nicht unbedeu⸗ 
tende Maſſe Bau: und Brennhölzer weggeſchwemmt worden fein. Zum großen Theil 
werden hiervon Steinauer Bürger betroffen, welche das hinweggeſchwommene 
Holz in den kurze Zeit vor eintretendem Hochwaſſer abgehaltenen Auctionen 
erſtanden batten, aber nicht mehr Zeit finden konnten, dieſes Holz abzufahren, 
reſp. in Sicherheit zu bringen. — In ſehr vielen Häuſern der Stadt find 
die Keller zum Theil, viele ganz mit Waſſer angejüllt, und gab es deshalb 
in den vorangegangenen Tagen mit Bergung der in dieſen Räumen auf⸗ 
bewahrten Vorräthe viel zu thun. 


d. Strehlen, 28. Februar. [Simultanſchule.] Der letzten Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung lag ein Antrag des Magistrats, betreffend die Um⸗ 
wandlung der ſtädtiſchen evangeliſchen und der katholiſchen Vollsſchule in 
eine Simultanſchule, zur Berathung vor. Alle 2 Stadwerordnete 
waren anweſend, und es wurde mit 23 gegen eine Stimme dem 
Antrage des Magiſtrats gemäß beſchloſſen. Das Gymnaſium wird 
am 1. Oetober ſein neues Gebäude beziehen, und dadurch werden die 
von demſelben benutzten ſechs Klaffen des ſtäduſchen evangeliſchen Schul⸗ 
gebäudes wieder frei. Wenn nun die Verhandlungen mit der königlichen 
Regierung, welche zugleich Patron zweier Klaſſen der katholiſchen Volksſchule 
ut, zum raſchen Abſchluß eden ſo wird die ſimultane Volksſchule bereits 
zum Herbſt bei uns in's Leben treten. 


[Notizen aus der Provinz.] * Groß⸗Glogau. Der „Nied. Anz.“ 
ſchreibt unterm 28. Februar: Das Waſſer der Oder iſt nunmehr langſam im 
Fallen begriffen; von Sonnabend bis heute Mittag 1 Uhr iſt ein Rückgang 
von etwa 6 Zoll eingetreten; der Waſſerſtand iſt 16 Fuß 6 Zoll. Am 
Sonnabend Abend circulirte in der Stadt dos Gerücht, ein Damm am 
Brückenkopf ſei gebrochen! Das Gerücht fand um fo mehr Glauben, als 
man Pionniere zum Oderthore hinaus eilen ſah. Erfreulicher Weiſe war die 
Sache nicht ſo gefährlich, der Fortificationsdamm am Brückenkopf, welcher 
als Fuß zängerweg benutzt wird, war vom Waſſer der alten Oder durch⸗ 
drungen und auch ſtellenweiſe jo ausgeſpült worden, daß Reparatur noth⸗ 
wendig erachtet wurde. Herr Deichinſpector Weißbrodt machte von dem Zuſtande 
des Dammes, deſſen Erhaltung Sache der Fortiſication iſt, ſofort der Königl. 
Commandantur Anzeige und dieſe ordnete die Reparatur der ſchadhaften 
Stellen an. Die Löcher wurden von Pionnieren mit Steinen, Faſchi⸗ 
nen, Strobſäcken ꝛc. ausgefüllt, ſo daß bereits geſtern Morgen alles 
wieder in beſter Ordnung war. Am Vormittag des geſtrigen Tages zeigten 
fi bei dem Feſtungswalle hinter dem Böttcher Seidel ſchen Grundſtücke ſchad⸗ 
hafte Stellen. Der Sandrechen, welcher den Hafen vom Feſtungswallgra⸗ 
ben ſcheidet, war zur Hälfte durchbrochen und dadurch eine jo bedeutende 


Heute empfangen Ihre Mafefäten den Beſach Ihrer Maseſäl] Virbefttönung 


i im Wallgraben eniftanden, daß der Wall an Siel⸗ 
len unterfpült wurde. Auch bier war Hilſe ſofort zur Hand, Pionniere ſpreng⸗ 
ten den ſtehengebliebenen Theil des Sandrechens und füllten mit Hinzuziehung 
weiterer militäriſcher Kräfte die entſtandenen Löcher aus. Ueberall find 
Wachcommando 's 1 welche neue Ausſpülungen verhindern, reſp. 
repariren ſollen. — Auf dem Dom und in den unter Waſſer geſetzten Doͤr⸗ 
fern Oberau, Weidiſch ꝛc. bat ſich bis heute Weſentliches nicht geändert. 
Geſtern Abend traf der Regierungs⸗Präſident Herr Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch 


beute Nachmittag wieder hierher zurückzukehren, da der Oberpräſident der Pros 
vinz Schleſten, Herr Graf v. Arnim, mit dem beutigen 11⸗Uhr⸗Zuge von 
Breslau eingetroffen iſt. Derſelde wurde auf dem Bahnhofe von den 
Herren Landrath von Jagwitz und Oberbürgermeiſter Martins empfangen. 
Die Herren begaben ſich nach einem kurzen Aufenthalte im Hotel „Deutſches 
Haus“ nach dem Dom und dem Brückenkopf, beſichtigten die Brücke, die 
überſchwemmten Straßen des Doms und fuhren alsdann nach Weidiſch und 
gen Der Herr Ober⸗Präſident wird heute Abend nach Breslau zu⸗ 
* ehren. 

+ Neuſtädtel. Am 28. Februar wurde Hr. Kämmerer und Beige: 
ordneter Anders in Freiſtadt als Bürgermeiſter hieſiger Stadt auf die 
Dauer von 12 Jabren einſtimmig gewählt. 

A Bunzlau, Am 28. Februar entlud ſich hier das erſte Gewitter 
mit Donner, Blitz und Hagel. 


Handel, Induſtrie ze. 


Berlin, 28. Februar. Im geſtrigen Privatverkebr waren Speculations⸗ 
papiere matter, beſonders Lombarden weichend. Eiſenbahnen blieben feſt 
und belebt. (Märzcourſe.) Oeſterr. Creditact en 307306 307, Lombarden 
199% — 196—197, Franzoſen 500 ½ —500, Galizier 85% —, 1860er Looſe 
113% Br., Italiener 71%, Türken 19%, Rumänier 27 etw. bez. u. Gd., 
Bergiſch⸗Märkiſche 81% —82,40— 82,10, Köln⸗Mindener Bahn 100% —101 74 
bis 101%, Rbeiniſche 116% — 117 etw. bis 116%, Oberſchleſiſche 140%, Gd. 
Discento⸗Commandit 124—123% — 124, Reichsbank⸗Antheile 157%, Darm⸗ 
ſtädter Bauk 108%, Laurahütte 57% —57—57%, Görlitzer 39—42—41, 
8 19% —20, Märk.⸗Poſen 24 — 4, Ruſſ. 4 * Anleihe 

4 P. bez. 0 

Die Haltung der heutigen Börſe ſpaltete ſich noch ſchärfer wie der geſtrige 
Verkehr; während die internationalen Speculauionswerthe matt blieben, 
trugen die einbeimiſchen Effecten faſt durchgängig einen ſehr feſten Charakter 
und haben auch recht lebhafte und animirte Umſätze aufzuweiſen; beſonders 
zeichneten ſich in dieſer Hinſicht die einheimiſchen Eiſenbahnactien aus, die nicht 
nur ſehr lebbaft umgeſetzt wurden, ſondern auch zahlreich mit nicht ganz un⸗ 
bedeutenden Avancen aus dem heutigen Verkehr hervorgingen. Von hier aus ver⸗ 
breitete ſich die Feſtigkeit auch über die verwandten Gebiete, ſo daß der Ge⸗ 
ſammtverkehr ein recht befriedigendes Gepräge trug. Franzoſen und Lombarden 
ſetzten nicht voll mit geſtrigen Courſen ein und ließen auch während der Börſe 
noch in den Notirungen nach. Oeſterr. Nebenbabnen waren ziemlich feſt, 
nur Dux⸗Bodenbacher zeigten ſich ſehr ſchwach. Bon localen Speculations⸗ 
papieren waren Disc.⸗Comm. und Dortm. Union feſt und lebhaft. Disc. 
Comm. 125,50, ult. 124% —125%—125, Dortm. Union 10%, Laurah. 58, 
ult. 574—58. Auswärtige Staatsanleihen betheiligten fih nur wenig am 
Verkehr, behaupteten ſich aber in guter Feſtigkeit. Beſonders iſt dies von 
Italienern zu ſagen. Ruſſiſche Werthe rudig. Sterl.⸗Anleihen ſtark ſteigend, 
auch Prämienanleihe und Bodencredit beſſer. Preußiſche und andere deutſche 
Staatspapiere ohne Leben und wenig verändert. Eiſenbabnprioritäten in ge⸗ 
ringem Verkehr. reiburger Lit. K. zwar niedriger, aber gut zu laſſen. 
Anbalter, Köln» Mindener VI. und Altenbeken III. ſebr rege. Dux⸗ 
Bodenbach ſehr ſchwach. Faſt ſämmtliche Eiſenbahn⸗Actien waren 
rege begehrt und in den Courſen ſteigend. Von ſchweren Der 
piſen zeichneten ſich beſonders Köln⸗Mindener, Rheiniſche, Bergiſche, An: 
balter und Halberstädter aus. Von leichten Actien waren Nahebahn, 
Aachen Maſtr., Lüttich Limburg, Berlin⸗Dresden und Breſt⸗Grajewo zu hoͤhe⸗ 
ren Courſen in gutem Verkehr. Bankactien ſehr feſt und ziemlich lebhaft, 
Centralbank für Induſtrie in Folge der Zuſammenlegung der Actien in 
guter Frage und ſteigend, Centralb. für Genoſſenſchaften zu höherem Courſe 
geſucht, Geraer Credit belebt, Braunſchweiger Bank rege, Börſenhandels⸗ 
verem zog bei größeren Umſätzen im Courſe an, Centralbank für Bauten 
beliebt. Meininger Hypoheken trat in lebhaften Verkehr, Schaaff⸗ 
hauſen lebhaft, Deutſche Nationalbank desgleichen, Berliner Kaſſen⸗Verein 
und Hübner anziehend. Induſtrie⸗Papiere meiſt gut behauptet. Viehhof 
ſteigend. City fand gute Beachtung. Erdmannsdorfer Spinnerei notirt 
wiederum böher. Paſſage höher. Große Pferdebahn durch unlimi⸗ 
tirte Verkaufsordres gedrückt. Hartmann beſſer, Egells und Freund 
anziehend. Görlitzer Eiſendahnbedarf ſteigend, ebenſo Sentler, trotz 
böherer Courſe fehlten bierfür Abgeber. Continental⸗Peferdebahn "ges 
fragt. Braunſchweiger Kohlen anziehend. Pluto zu niedrigem Courſe begehrt. 
Courl beliebt. — Um 2% Uhr: Lombarden 192,50, Franzoſen 498,50, Credit⸗ 
Actien 308,50, Laurahütte 58,00, Disconto⸗Commandit 125,00, Bergiſche 
82,25, Kölniſche 101,50, Rheiniſche 116,90, Galizier 85,50, Rumänen 27,60, 
Türken 19,60, Reichsbank 158,00. Schluß ſchwach. (Bank⸗ u. H. ⸗Zig.) 


86a der Magdeburg Leipziger und Magdeburg ⸗Halberſtädter 
Eiſenbahn.] Dem „B. Act.“ zu Folge find die Grundzüge des Fuſions⸗ 
projectes folgende: 

1) Die Magdeburg ⸗Leipziger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird aufgelöft. 

2) Der Staat erwirbt die Bahnen von Nordhauſen nach Nixei und von 
Halle nach Caſſel von der Magdeburg⸗Leipfiger und die Arkeiten der Strecke 
Sangerhauſen⸗Sandersleben von der Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn. 

3) Die Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn kauft die übrigen Strecken 
des Magdeburg⸗Leipziger Unternehmens, nämlich die alte Stammbahn von 
Magdeburg nach Leipzig und die Bahn von Schönebeck nach Staßfurt. 
) Die auf dem Magdeburg⸗Leipziger Unternehmen ruhenden Prioritäts⸗ 
ſchulden werden behufs Rückzahlung gekündigt. 

5) Die Magdeburg ⸗Halberſtäpter Eiſenbahn⸗Geſellſchaſt offerirt den 
Magdeburg⸗Leipziger Actionairen Lit. B. 300 M 4 proc. Prioritätsobliga⸗ 
tionen, welche zur Sicherheit jür Capital und Zinſen in erſter Stelle auf 
die früheren Magdeburg⸗Leipfiger Stammbahnſtrecken radicirt werden und 
der Amortiſation nicht unterliegen ſollen. . 

0) Dieſelbe bietet ferner den alten Stammactionären pro Actie 900 M. 
vierprocentige Prioritätsodligationen an, welche in zweiter Linie auf Magde⸗ 
et n radicirt und demnächſt mit 44 pCt. der Nominalbetrages amor⸗ 
tiſirt werden. 

7) Die Magdeburg ⸗Halberſtädter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft haftet für die unter 
5 und 6 bezeichneten 4 und Aproc. Prioritaten als Schuldnerin mit ihrem 
Vermögen und Reinerträgniſſen und es ſtehen ſonach — dieſe letzteren — nach 
vorber erfolgter Befriedigung der Anſprüche, welche die Befitzer der auf das 
Magdeburg⸗Halberſtädter Unternehmen bereits aufgenommenen Prioritäts⸗ 


Obligationen haben, ebenfalls für die Verzinſung der Obligationen ein. Die 


neu zu emittirenden Obligationen ſollen zur Kennzeichnung der beſonderen 
Rechte, welche fie haben, als Magdeburg⸗Leipziger Prioritäts⸗Obligation A. 
reſp. B. der Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn⸗Geſellſchaft“ bezeichnet werden. 


[Rumäniſche Eiſenbahnen⸗Actien⸗Geſellſchaft.] Sonnabend fand 
eine Sitzung des Aufſichtsrathes und Ausſchuſſes der Geſellſchaft ſtatt, um 
die der außerordentlichen General⸗Verſammlung, die auf Montag, den 28ſten 
d. M, einberufen iſt, zu machenden Vorlagen vefinitio feſtzuſtellen. Es 
wurde von Seiten des Vorſtandes der Entwurf eines Berichtes vorgelegt, 
der zunächſt die Verkaufsverhandlungen jciziirt, die Gründe für den Abbruch 
derſelben recapitulirt und mit dem Antrage ſchließt: die General⸗Verſamm⸗ 
lung wolle beſchließen, von der weiteren Verfolgung des Verkaufsprojects vorerſt 
abzuſeben, jedoch die in der außerordentlichen General⸗Verſammlung vom 
16. December 1875 ertheilte Ermächtigung bis Ende dieſes Jahres in Kraft 
zu laſſen, für den Fall ſich eine andere Grundlage des Verkaufsprojectes 
ergeben ſollte, die in Anſehung der Singularrechte der Stamm⸗Prioritäts⸗ 
Actionäre und der Liquidations⸗Beſtimmungen des Deutſchen Handelsgeſetzes 
keinem Bedenken unterliegt.“ Der Bericht recapitulirt ferner die Berathungen, 
die in Bezug auf die Emiſſion von Schuldverſchreibungen zum Zweck der Ein⸗ 
löfung der Dividenden ⸗Coupons innerhalb der Geſellſchafts⸗Vorſtande gepflo⸗ 
gen find und bringt als Anlage das von uns bereits ſkizirte Project. Ueber 
den in dieſer Beziehung einzubringenden Antrag fand eine längere Debatte 
ſtatt, die ihren Abſchlaß durch Annahme folgenden Antrags fand: Die Ge⸗ 
neralverſammlung wolle beſchließen, den Anfſichtsrath und Ausſchuß zu er⸗ 
mächtigen: 1) auf der Grundlage des proponirten Projectes, eventuell in 
einer ſonſt geſetzlich zuläffigen Form eine Anleihe dis auf Höhe von 45 
Millionen Mark aufzunehmen, durch welche während der Zeit der Tilgung 
der temporären Anleihe die Realiſation der Dividenden der Stammactien 
ermöglicht oder die Tilgung der temporären Anleihe beſchleunigt wird; 2) die 
etwa nöthigen Statuten⸗Aenderungen vorzunehmen. 


Newyork, 28. Februar. Der Hamburger Poſtdampfer „Suevia“ iſt 
geſtern Morgen 3 Uhr bier eingenoffen. 


von Liegnitz hier ein, beſuchte heute früh Veuthen reſp. Neuſalz und gedenkt 
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